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Kemberger Zeitu
vormals GeneralAnzeiger für Kember
Erſcheint wöchentlich dreimal Montag, Mittwoch und Freitag abends mit dem
Datum des folgenden Tages. Wöchentliche Beilagen: „Landmanns Sonntagsblatt“ e
und „Jlluſtriertes Anterhaltungsblatk“. SBezugspreis WMonatlich für Abholer
1,15 M. durch Boten ins Haus gebracht in Kemberg 1,25 M., in den Landorten
1,30 M., durch die Poſt 1,85 M. Jm Falle höherer Gewalt HSetriebsſtörung
Streik uſw erlijcht jeder Anſpruch auf Lieferung bzw. Rückzahlung des Bezugspreiſes.

t

g, Bad Schmiedeberg und Amgegend

übernommen.

Anzeigenpreis Die 5geſpaltene Petitzeile oder deren Raum 15 Pfg., die 3geſpaltene
Koeblamezeile 40 Pſg., Ausbkunftsgebühr 50 Pfg.
an beſtimmten Tagen und Plätzen, ſowie für richtige Wiedergabe undeutlich ge-
ſchriebener oder duech Fernſprecher aufgegebener Anzeigen wird keinerlei Garantſe

Seilagengebühr: 10, Mk. das Tauſend, zuzüglich Poſtgebühr
Schluß der Anzeigenunnahme vormittags 10 Ahr, größere Anzeigen tags zuvor

Für Aufnohme von Anzeigen

das Amtsgericht und verſchiedene Gemeinden

Nr. 6 Sonnabend, den 14. Januar 1933 35. Jahrg.
Donnerstag, den 26. Januar,

Schweinemarkt
in Kemberg Der Auftrieb beginnt um 8 Uhr.

Kemberg, den 11 Januar 1933.

11 Der Magiſtrat.
Herr Fleiſchbeſchauer Ernſt Pohle
wird am Montag, dem 16. Janunar, ſeinen Dienſt
wieder aufnehmen.

Kemberg, den 13. Januar 1933.

12] Der Magiſtrat.
Ne rüchtändigen Pachtgelder

für die Kämmerei Grundſtücke ſind ſofort bei der Kämmerei
kaſſe zu zahlen.

Kemberg, den 13. Januar 1933.

13] Der Magiſtrat.
Konflikt mit dem Reichslandbund
Reichsregierung lehnt weitere Verhandlungen mit dem

Vorſtand des Reichslandbundes ab.
Berlin, 12. Januar.

Amtlich wird mitgeteilt:
Nachdem in letzter Zeit in mehreren Beſprechungen zwi

er Mitgliedern des Präſidiums des Reichslandbundes und
Reichskanzler eine weitgehende Einigung über die für

Sie Landwirtſchaft notwendigen Maßnahmen erzielt worden
war, wurde heuke nachmittag der Vorſtand des Reichsland
er vom Herrn Reichspräſidenten im Beiſein des Reichs

nzlers und der Reichsminiſter Warmbold und Freiherrn
von Braun empfangen.

Die Verkreter des Reichslandbundes trugen ihre ernſten
Sorgen über die Lage der Landwirtſchaft und ihre Auffaſ
es über die zu ergreifenden Abhilfemaßregeln vor In

Ausſprache ergab ſich, daß durch die bereits getroffenen
wad noch beabſichtigten Maßnahmen der Reichsregierung
den Wünſchen der Abordnung ſchon ſoweit wie irgend mög
ch Rechnung getragen worden war.

Nach der Sitzung wurde bekannt, daß der Vorſtand des
Reichslandbundes bereits vorher eine Entſchließung gefaſßzi
und der Preſſe übergeben hakte, die in demagogiſcher Form
ſachlich unbegründeke Angriffe gegen die Reichsregierung
enthielt. Die Entſchließung iſt weder dem Herrn Reichs
präſidenken noch der Reichsregierung vor der Beſprechung
bekannkgegeben worden. Wäre dies der Fall geweſen, ſo
würde der Herr Reichspräſident von einem Empfang des
Reichslandbundes abgeſehen haben.

Die Reichsregierung wird ſich durch dieſe illoyale
Handlungsweiſe des Vorſtandes des Reichslandbundes nicht
davon abbringen laſſen, alles ſachlich Mögliche für die
Landwirtſchaft zu kun. Sie ſieht ſich jedoch gezwungen,
von jetzt an Verhandlungen mit Mitgliedern des Vor-
Kandes des Reichslandbundes abzulehnen.

„Kampf um die nackte Exiſtenz“
Eine Erklärung des Reichslandbundes.

Berlin, 12. Januar.
Der Bundesvorſtand des Reichslandbundes trat mit

eener Entſchließung an die Oeffentlichkeit, in der mit äufzerſt
ſcharfen Formulierungen gegen die Haltung der Reichs
regierung in den agrarpolitiſchen Fragen polemiſiert wird

Die Reſolution beginnt mit der Behauptung, daß die
Berelendung der Landwirkſchaft, insbeſondere der bäuerlichen
Beredlungswirkſchaft, „unker Duldung der derzeitigen Regie
rung ein ſelbſt unter einer rein marxiſtiſchen Regierung nichi
für möglich gehaltenes Ausmaß“ angenommen habe, und
daß die „Ausplünderung der Landwirtſchaft zu Gunſten der
gll mächtigen Geldbeutelintereſſen der inkernational einge
ſtellten Exportinduſtrie und ihrer Trabanken' andauere.

Weiter wird in der Entſchließung beklagt, daß die Er
leichterung der zollpolitiſchen Lage durch Ablauf der Bin-
dungen Holland gegenüber nicht durch Jnkraftſetzen von
Zollerhöhungen ausgenützt und daß die daneben notwendi
n Kontingentierungsmaßnahmen zum Schutze gegen aus

ndiſche Ueberſchwemmung nicht ergriffen und daß nicht
wenigſtens durch ſofortige Erklärung eines vollſtändigen und
generellen Zahlungsmoratoriums die Vertreibung des
Bauern von Haus und Hof verhütet worden ſeien

Die Notgemeinſchaft des deutſchen Landvolkes ſtehe
zum LAeußerſten bereit. Die Führung des Reichslandbundes
fordere von jedem einzelnen den letzken Einſatz in dem dem
geſamken Berufsſtand aufgezwungenen Kampf um die nackte
Exiſtenz.

Or. Brandes bei Schleicher
Der Präſident des deutſchen Landwirtſchaftsrats Dr.

Brandes iſt vom Reichskanzler empfangen worden. Man
rechnet mit der Durchführung agrarpolitiſcher Maßnahmen,
die im Zuſammenhang mit den handelspolitiſchen Terminen

In den Beratungen der Grünen Front ſei eine volle
Uebereinſtimmung der Anſichten der maßgeblichen landwirt
ſchaftlichen Körperſchaften auch zu der Butterbeimiſchungs-
frage erzielt worden, bei der bisher gewiſſe taktiſche Mei
nungsverſchiedenheiten beſtanden hätten.

Landwirtſchaft will Taten ſehen
Eine neue Erklärung des Reichslandbundes.

Berlin, 13. Januar.
Das Präſidium des (Reichslandbundes nimmt zu der

amtlichen Mitteilung über den Abbruch der Beziehungen der
Reichsregierung zum Reichslandbund in einer weiteren Er
klärung Stellung, in der es heißt:

„Die Mitteilung der Reichsregierung enthält weſenkliche
Lücken und Unrichkigkeiten, die geeignet ſind, den wahren
Tatbeſtand zu verdunkeln. Gerade die Tatſache, daß die
bisherigen Verhandlungen mit der Reichsregierung zu kei
nen praktiſchen Folgerungen durch Ergreifen der notwendi
gen und möglichen agrarpolitiſchen Sofortmaßnahmen ge
führt hatten, war ausſchlaggebend für Ton und Jnhalt der
Enkſchließung des Bundesvorſtandes des Reichslandbundes,
die der Widerhall der Verzweiflung und Verbitterung des
deutſchen Landvolkes iſt, das ſich infolge des Ausbleibens
der immer wieder verſprochenen durchgreifenden Agrar-
maßnahmen von der Reichsregierung im Skich gelaſſen fühlt.

Um keinen Verſuch zu unterlaſſen, die Reichsregierung
zu den notwendigen Sofortmaßnahmen zu veranlaſſen,
wurde im weiteren Verlauf der Bundesvorſtandsſitzung be
ſchloſſen, den Reichspräſidenten um einen Empfang von Ver
kretern des Bundesvorſtandes zu bitten, um dieſem perſön-
lich ein unmittelbares Bild der von den Vertretern aus
allen Landesteilen zum Ausdruck gebrachten, aufs äußerſte
zugeſpitzten Verzweiflungsſtimmung zu geben.

Der nachgeſuchte Empfang fand umgehend durch den
Reichspräſidenten perſönlich in den Mitktagsſtunden ſtatt.

Es iſt kennzeichnend, daß die amtliche Mitteilung über dieſen
Beſuch ſtillſchweigend hinweggeht, denn die bei dieſem
Empfang gemachten Ausführungen machten ſo tiefen Ein
druck auf den Reichspräſidenten, daß er ſich entſchloß, die
Vertreter des Bundesvorſtandes zu einer neuen Beſprechung
mit dem Reichskanzler, Reichswirtſchaftsminiſter und Reichs
ernährungsminiſter noch am ſelben Tage aufzufordern.
Wenn es in der amtlichen Mitteilung über dieſe zweite
Beſprechung heißt, daß durch die bereits getroffenen und
goch beabſichtigten Maßnahmen der Reichsregierung denWünſchen der Abordnung ſchon ſo weit wie irgend möglich

Rechnung getragen worden war, ſo iſt dieſe Behauptung
in doppelter Beziehung unrichtig. Die Reichsregierung iſt
keinen Augenblick im Zweifel darüber gelaſſen worden, daß
die bisherigen agrarpolitiſchen Maßnahmen in keiner Be
ziehung genügten.

Der Reichspräſident ſagte einen umfaſſenden Voll
ſtreckungsſchutz zu und gab dem Reichskanzler enkſprechende
Weiſung. Der Reichskanzler ſeinerſeits ſtellte eine künftige
Handhabung der land wirtſchaftlichen Zölle in Ausſicht, die
der Lage der Landwirtſchaft teilweiſe mehr gerecht werden
ſollte.

Die Reichsregierung kündigt in ihrer amtlichen Mit
teilung lediglich an, daß „alles ſachlich Mögliche“ für die
Landwirtſchaft geſchehen werde. Wenn jetzt die Reichs
regierung die Tatſache der Veröffentlichung der Entſchlie
ßung des Bundesvorſtandes glaubt dazu benutzen zu ſollen,
die Beziehungen zum Reichslandbund abzubrechen, ſo er
ſcheint das lediglich als ein Verſuch, ſich der Verantwortung,
die die Reichsregierung gegenüber dem landwirtſchaftlichen
Berufsſtande hat, zu entziehen, um im Dunkeln der Regie-
rungskonklaven ihren bisherigen verhängnisvollen wirt-
ſchaftspolitiſchen Weg fortzuſetzen.

Daß Taken bisher völlig fehlen, iſt der Grund der
Verzweiflungsſtimmung im Lande.

Der Abbruch der Beziehungen zum Reichslandbund iſt ein
Beweis dafür, daß die Reichsregierung den Notruf des
Landes nicht hören will oder völlig die wahre Sachlage ver
kennt. Der Reichslandbund wird ſich dadurch nicht beirren
laſſen, ſeinen Kampf für die Geſundung der Landwirtſchaft
mit allen gebotenen Mitteln fortzuſetzen.“

Wie wir erfahren, beſteht auf ſeiten der Reichsregie
rung keine Veranlaſſung, nach dieſer Erklärung des Reichs
landbundes den geſtrigen Mitteilungen ſachlich noch etwas
hinzuzufügen. Der Vorſtand des Landbundes geht bei ſeiner
Erklärung von der völlig unzutreffenden Vorausſetzung aus,
daß er mit der deutſchen Landwirtſchaft identiſch ſei. Die
Reichsregierung wird ihre Arbeit für die deutſche Landwirt
ſchaft unbeirrt durch die Anwürfe des Reichslandbundes im
Zuſammenwirken mit der geſetzlichen Berufsvertretung der
Landwirtſchaft fortſetzen.

Induſtrie gegen Reichslandbund
Der Reichsverband der Deutſchen Induſtrie erklärt:
„Der Reichsverband der Deutſchen Induſtrie nimmt mil

und der Margarinefrage ſtünden. größter Empörung von den unerhörkten, auch die Ehre des

ſeiner Verantworlung voll bewußten deutſchen Unkernehmer
tums ſchwer verletzenden Angriffen in der Entſchließung des
Vorſtandes des Reichslandbundes Kenntnis, in der von der
„Ausplünderung der Landwirtſchaft zu Gunſten der all
mächtigen Geldbeutelintereſſen der internationgal eingeſtellten
Exporkinduſtrie und ihrer Trabanten“ geſprochen wird.

Der Reichsverband lehnt es ab, mit den für dieſe Er
klärung verantwortlichen Perſonen in eine ſachliche Dis
kuſſion einzutreten. Er weiſt derartige, wider beſſeres Wiſ
ſen erhobene, vaterländiſche Intereſſen auf das ſchwerſte
gefährdende Beſchimpfungen eines unentbehrlichen Teils der
deutſchen Wirtſchaft auf das ſchärfſte zurück.

Zu den in dieſer empörenden Weiſe angegriffenen In
duſtriezweigen gehören gerade diejenigen Jnduſtrien
namentlich auch in den Rokſtandsgebieken Sachſens, Thü-
ringens, des bergiſchen Landes und der Grenzgebiete
deren materielle und ſeeliſche Rot mindeſtens ſo groß ifl
wie in Teilen der Landwirtſchaft.

Der Leitung des Reichslandbundes ſei geſagt, daß ſie
auf Granit beißt, wenn ſie glaubt, die Einheitsfront der
deutſchen Induſtrie durch eine derartige Verhetzung auch nur
lockern zu können. Das Vorgehen des Vorſtandes des
Reichslandbundes iſt um ſo unverſtändlicher, als ihm be
kannt iſt, daß ſich die Induſtrie in den letzten Monaten
in Erkenntnis der Schickſalsverbundenheit der beiden Be
rufsſtände erneut zu erfolgverſprechender Zuſammenarbeit
mit der Landwirtſchaft bereit erklärt und gerade in den
letzten Wochen und Tagen in gemeinſchaftlicher perſönlicher
Fühlungnahme um praktiſche, auf das Gemeinwohl abge
ſtellte Löſungen bemüht hat, Tatſachen, die mit der
Reichsregierung verantwortungsbewußte Führer der Land
wirtſchaft begrüßt haben.

Jm Intereſſe des Volksganzen iſt es nicht erkräglich,
daß die ſachliche Arbeit verankworklicher Männer durch eine
kiefbedauerliche Verhetzung zur Unfruchtkbarkeit verdammi
wird.

Die neue Agrarverordnung
Berlin, 13. Januar.

Gegenüber anderslautenden Varſtellungen wird von
unterrichteter Seite noch einmal mit aller Entſchiedenheit
unterſtrichen, daß die Entſchließung des Reichslandbundes,
durch die der Konflikt heraufbeſchworen wurde, weder dem
Reichspräſidenten noch den Mitgliedern der Reichsregierung
vor der Konferenz beim Reichspräſidenten bekannt geweſen
iſt. Der Reichskanzler fand ſie erſt auf ſeinem Schreibtiſch
vor, als er von der Konferenz kam. Dieſer Abendkonferenz
war übrigens ſchon ein Empfang von Vorſtandsmitgliedern
des Landbundes beim Reichspräſidenten vorausgegangen.

Auch bei dem erſten Empfang jſt von der Entſchließung
mit keinem Wort die Rede geweſen, ſo daß der Reichs
präſident vollkommen überraſcht war, als er ſie am

Abend kennenlernte.

Die neue Agrarverordnung wird dem Reichspräſidenten ſo
bald wie möglich zur Unterſchrift vorgelegt werden.

Grundſätzlich wird von maßgebender Seite zu dieſem
Thema noch bemerkt, daß die Anſchauungen in der Land
wirtſchaft ſelbſt nicht vollkommen übereinſtimmen, weil die
Intereſſen innerhalb eines ſo großen Berufsſtandes natur-
gemäß recht verſchieden ſind.

Die Reichsregierung hak ſelbſtverſtändlich mit allen
Organiſationen über ihre Pläne verhandelt, d. h. ſich Mate
rial verſchafft, legt aber Wert auf die Feſtſtellung, daß ſie
ihre Entſchlüſſe im übrigen vollkommen ſelbſtändig und un
abhängig trifft und ihren eigenen Weg ganz eindeukig wei
kergehen wird. Auch darin iſt Reichsernährungsminiſter
Freiherr von Braun mit den übrigen Mitgliedern des Ka
binekks einer Meinung.

Aus der ganzen Politik der Reichsregierung ergibt ſich,
daß ſie ein ſehr ſtarkes Verſtändnis für die Bedürfniſſe und
Nöte der Landwirtſchaft hat. Das beweiſen auch die drei
Fragenkomplexe, die in der Konferenz beim Reichspräſiden
ten zur Erörterung ſtanden

Das erſte Problem iſt die Margarineverordnung.
Die Hilfe durch die Butterbeimiſchung iſt auch für die Land
wirtſchaft recht problematiſch, und ſie muß deshalb mit aller
Vor angewandt werden, wie auch andere Länder, zum
Beiſpiel Holland. Schweden und Norwegen, hierbei ſehr be
hutſam zu Werke gegangen ſind. Die Gefahr iſt nämlich,
daß eine zu erhebliche Butterbeimiſchung den Konſum noch
ſtärker von der Butter zur Margarine führen könnte; der
Butterverbrauch iſt ohnehin im letzten Jahre außerordent-
lich zurückgegangen. Jn den der Reichsregierung nahe-
ſtehenden Kreiſen iſt man der Auffaſſung, daß die Marga-
rineinduſtrie, die zu 70 v. H. aus ausländiſchem Kapital
beſteht.

immer noch recht erhebliche Gewinne erzielt hat, von
denen ruhig ekwas zu Gunſten der deutſchen Landwirk
ſchaft abgezweigt werden könnke, ohne daß der Konſu

ment dadurch geſchädigt würde.



Die Regierung denkt nicht daran, den nur mit aller Vorſicht
beſchrittenen Weg aufzugeben und kann deshalb nur hoffen,
daß die Margarineinduſtrie klug genug iſt, den Weg zur
Regierung zurückzufinden.

Das zweite aktuelle agrariſche Hauptproblem iſt die
Zollfrage.

Die Abſperrungsmaßnahmen der anderen Länder zwingen
auch Deutſchland auf dieſem Gebiete vorzugehen, um die
eigene Landwirtſchaft zu ſchützen. Denn die Auswirkung
dieſer Maßnahmen iſt, daß der deutſche Markt von allen
Seiten überſchwemmt wird, zu Preiſen, die die eigene Er
zeugung völlig erdrücken. Es ergibt ſich von ſelbſt, daß die
Viehwirtſchaft unter allen Umſtänden geſchützt werden muß
Sonſt iſt auch nach Auffaſſung der Reichsregierung nicht
abzuſehen, was aus unſerer bäuerlichen Wirtſchaft werden
ſoll. Dabei handelt es ſich keineswegs um großagrariſche
Jntereſſen, zum mindeſten ebenſo ſtark iſt der Kleinbauer

von dieſen Verhältniſſen bedroht.

Drittens handelt es ſich um den Vollſtreckungsſchutz.
Er wird das Kernſtück der neuen Verordnung ſein. Die
Reichsregierung hat ſich mit ihm bereits ſeit längerer Zeit
in eingehenden Beratungen beſchäftigt. So wie der Voll
ſtreckungsſchutz ausgedehnt werden wird, wird er voraus
fichtlich das ganze Reichsgebiet umfaſſen, allerdings auch die
Gläubigerintereſſen nicht außer acht laſſen und Devaſtierun
gen zu vermeiden ſuchen.

Im übrigen wird in dieſem Zuſammenhang von maß
gebender Stelle bekont, daß Beſorgniſſe, es könnte ekwa nicht

enügend Siedlungsland zur Verfügung ſtehen, unbegründetnd Schon jetzt iſt allein für dieſes Jahr Land für 3000
Siedlerſtellen vorhanden. In der nächſten Zeit wird noch
ſehr viel weiteres Land anfallen, und zwar ſchon bei der
Entſchuldung der größeren Güter.

Ausban der Arbeitsbeſchaffung
Enkſchließung des Verbandes der Preußiſchen Land

gemeinden.

Berlin, 13. Januar.
Der Vorſtand des Verbandes der Preußiſchen Landge

meinden begrüßt in einer Entſchließung, daß die Forderun-
gen nach einem öffentlichen Arbeitsbeſchaffungsprogramm
und Einſetzung eines Reichskommiſſars für Arbeitsbeſchaf
fung nunmehr erfüllt worden ſind.

„Jnsbeſondere“, ſo heißt es in der Entſchließung dann
weiler, „iſt der Geſamtvorſtand der Ueberzeugung, daß die
Ernennung Dr. Gerekes zum Reichskommiſſar den Gemein
den eine ſichere Gewähr für eine Enklaſtung von den un-
kragbaren Wohlfahrtslaſten im Wege einer öffenklichen
Arbeitsbeſchaffung bietet. Der für die Durchführung bishei
zur Verfügung geſtellte Betrag von 500 Millionen RM mi
ſeinen troßß der ermäßigten Renken für die Gemeinden noch
ſehr ſchweren Bedingungen genügt allerdings nur für die
erſten Maßnahmen des Sofork-Programms. Die Landge-
meinden müſſen fordern, daß dieſes Sofort Programm bal-
digſt in ein umfangreicheres, für einen längeren Zeitraum
reichendes Arbeitsbeſchaffungsprogramm ausgebauk und die
hierzu erforderlichen Mittel bereitgeſtellt werden. Des wei
feren müſſen die Landgemeinden verlangen, daß angeſichk
der in der Oeffentlichkeit genügend bekannken Finanzno
der Gemeinden die Anleihen nicht nur wie bei dem Sofork
e zinslos gewährt werden, ſondern daß darüber

naus der Verwaltungskoſtenzuſchuß auf einen zeitgemäßer
Satz geſenkt wird.

Zur Behebung dieſer Finanznot iſt ferner erforderlich
daß endlich die Erwerbsloſenfürſorge umgeſtaltet und die
Koſten auf die breiteren Schultern des Reiches übernommen
werden.

Preußiſcher Landtag am 17. Januar
Nur kleine Vorlagen.

Berlin, 12. Januar.
Der Preußiſche Landtag iſt nunmehr endgültig auf

Dienskag, den 17. Januar, nachmittags 3 Uhr, einberufen
worden.

Die Tagesordnung ſieht weder eine politiſche Ausſprache
noch die Fortſetzung der im Dezember abgebrochenen Kul
turausſprache vor. Damit ſcheint ſich die Vermutung zu be
ſtätigen, daß bei den maßgebenden Parteien in Preußen
der Wunſch beſteht, politiſche Fragen von Wichtigkeit bis
zur Entſcheidung im Reich zurückzuſtellen. Die Tagesord-
nung der nächſten Landtagsſitzung enthält daher nur kleine
Vorlagen, u. a. die Entwürfe über die Verlängerung des
Geſetzes über Erhaltung des Baumbeſtandes ſowie über
Erhaltung und Freigabe von Uferwegen und ferner zahl
reiche Anträge des Haupt und des Landwirtſchaftsausſchuſ
ſes. Weiter iſt u. a. die Beratung von Bergwerksanträgen
einzelner Fraktionen und eines Zentrumsantrages auf Auf
ſtellung eines einheitlichen Reichsbahnbauprogramms im
Rahmen des Arbeitsbeſchaffungsprogramms vorgeſehen.

Rückgang im Poſtverkehr beendet
Mäßige Verkehrszunghme ſeit September 1932.

Berlin, 13. Januar.
Das Reichspoſtminiſterium veröffentlicht einen vorläu

figen Rückblick über das Jahr 1932. Danach ſind die Ver-
kehrsrückgänge ſeit September 1932 meiſt zum Stillſtand
gekommen und teilweiſe durch mäßige Verkehrszunahmen
abgelöſt worden. Der Geſamtverkehr blieb aber in der Zeil
vom Januar bis November für Dezember liegen noch
keine endgültigen Zahlen vor gegenüber 1931 erheblich
zurück.

Der Kraftpoſtreiſeverkehr hat ſich gegenüber 1931 ver
mindert; die Zuſammenarbeit mit der Reichsbahn im Kraft
wagenverkehr hat gute Fortſchritte gemacht. Gegenwärtig
werden rund 130 Kraftpoſtlinien gemeinſam mit der Reichs
bahn betrieben. Das Luftpoſtnetz umfaßte im Sommer 1932
h2 Linien mit einer Ausdehnung von rund 31 000 Kilometern.
Jm Winter 1932/33 werden 23 Linien beflogen. Jm Poſt
checkweſen iſt die Zahl der Konten von 1 012 961 auf

1 021 409 geſtiegen. Trotz der Zunahme der Konten ergibt
ſich ein Rückgang von 30,6 Millionen Buchungen und von
19,1 Millionen Mark beim Umſatz.

Die öffentlichen Sprechſtellen wurden auf rund
81 500 vermehrt. Von Berlin werden 31 Funklinien mit
dem Ausland betrieben, davon 16 nach außereuropäiſchen
Ländern. Die Zahl der Rundfunkteilnehmer ha
um eine Viertelmillion zugenommen.

Die noch auf das Rechnungsjahr 1932 übergegangenen
Mittel aus dem zuſätzlichen Arbeitsbeſchaffungsprogramm
don 1930 ſind jetzt vollſtändig verausgabt. Die Reichspoſt
ſt dabei, ein neues zuſätzliches Arbeitsbeſchaffungsprogramm
in Höhe von 60 Millionen Mark durchzuführen

Aus der Heimat und dem Reiche.
Kemberg, den 13. Januar 1933.

Sonntagsgedanken
„Und Jeſus ſprach zu ihnen: Folget mir nach, ich will

euch zu Menſchenfiſchern machen!“ Auch dieſes Wort ent
hält etwas, was uns alle angeht. Gewiß, zunächſt bedeutet
es die beſondere Berufung der beiden Brüder Simon und
Andreas zu Apoſteln Jeſu. Jeſus iſt gleich von Anfang
ſeines Wirkens an mit bewußter Abſicht darauf ausgegan-

gen, eine kleine Schar von Jüngern um ſich zu ſammeln
und an ſich zu binden, deren Erziehung er mit beſonderer
Hingabe in die Hand nahm. Der Zweck dieſer Erziehung
war, ſie zu Menſchenfiſchern zu machen; ſie verließen ihren
bisherigen Beruf und wuchſen unter ſeiner Leitung in den
neuen Apoſtelberuf hinein, durch den ſie einſt ſein Werk
auf Erden fortführen ſollten.

Jn einem weiteren und allgemeineren Sinne gehört es
aber überhaupt zum Jüngertum, zur Nachfolge Jeſu, daß
man Menſchen fiſche, Menſchen ſuche, es auf Menſchen ab
ſehe, an den Menſchen und für die Menſchen arbeite.
Wo Gott iſt, da hebt auch das Suchen nach den Menſchen
an. Wo Gott erlebt wird, da empfängt man von Gott den
ſtarken Stoß zu den Menſchen hin. Wo unter der Erfah
rung der wunderbaren Gnade und Liebe des himmliſchen
Vaters ein Menſch ſelber erſt Menſch wird, Menſch wird
im wahren, vollen gottgewollten Sinn des Wortes, da kann
er gar nicht anders, als nun auch um ſich her Brüder
ſuchen. Darum heißt an Gott glauben, immer zugleich auch
an den Menſchen im Menſchen glauben. Es muß unſere
Art und Aufgabe ſein, wenn wir Nachfolger Jeſu ſind: aus
dieſem Glauben heraus mit den Menſchen zu verkehren.
Das iſt die Weiſe Jeſu geweſen. Von ihm muſſen wir ler
nen: Je mehr wir üns ſelber durch Jeſu Geiſt zu Menſchen
Gottes erziehen laſſen, deſto weniger brauchen wir zu drän
gen und zu treiben, deſto ruhiger können wir dem Leben
ſelbſt die Wirkung überlaſſen. Sind wir Salz, dann geht
auch Salzkraft von uns aus. Wo das geſchieht, da läßt uns
Gott dann aber auch eine Freudg, eine Bereicherung unſe
res Lebens, eine Stärkung unſerer eigenen Kraft und Freu
digkeit zuteil werden, wie ſie uns ſonſt nichts zu geben ver
möchte. Dann wird unſer Leben reich und ſchön und durch
uns auch das Leben unſerer Brüder und Schweſtern. Gott
helfe uns dazu, daß wir jeder an ſeinem Orte und nach
ſeiner Gabe Menſchenfiſcher werden!

Längere Tage kürzere Nächte. Jm ewigen
Kreislauf der Natur geht es nun wieder aufwärts. Die
kürzeſten und dunkelſten Tage gehören der Vergangenheit
an. Tagtäglich kann man es merken, daß die Sonne
etwas früher aufgeht, und ebenſo fängt es an jedem Nach
mittag ſpäter an zu dämmern. Gewiß iſt der Unterſchied
von einem Tag zum anderen nur gering. Jm Laufe einer
Woche macht er ſich aber doch ſchon durchaus bemerkbar.
Ende Januar ſind die Tage ſchon wieder I Stunden
länger als in der dunkelſten Zeit um die Winterſonnen
wende. Das bedeutet freilich nicht, daß der Winter ſchon
zu Ende wäre. Im Gegenteil, es hat den Anſchein, als
ob die eigentliche kalte Zeit nun erſt noch kommen ſollte.
Aus den verſchiedenſten Gründen würde das ſo ſeine Rich
tigkeit haben. Andererſeits kann man natürlich wünſchen,
daß der Winter nicht gar zu ſtreng wird, weil es ſo vielen
Menſchen an einer warmen Stube und ebenſo vielen an
warmen Kleidungsſtücken fehlt. Jmmerhin: die eine Hälfte
des Winters iſt zu Ende.

Neuer Stadtverordneter. Anſtelle des ausge
ſchiedenen Stadtverordneten Wilhelm Knak iſt von den
Unterzeichnern des Wahlvorſchlages der SPD der Maurer
Otto Rätz als Nachfolger beſtimmt.

Die ehemaligen Angehörigen des Landwehrba-
taillons Bitterfeld IV/4 veranſtalten ihre diesjährige
Wiederſehensfeier am 5. Februar, mittags 1 Uhr beginnend,
in der Lutherſtadt Wittenberg in Balzers Feſtſaal.

Strandfeſt auf Sylt. Das diesjährige Koſtümfeſt
des MännerTurn Vereins wird uns im Geiſte in das
Bade- und Strandleben des Nordſeebades Shlt verſetzen.
Seit langer Zeit ſchon hat der Verein die Vorarbeiten
aufgenommen, ſodaß wir auch in dieſem Jahre wieder mit
einer gut vorbereiteten Veranſtaltung rechnen können. Jeder
halte ſich daher den 18 Februar frei. Es wird keiner bereuen

Rotta. Der hieſige Militär und KriegerVerein ver
anſtaltet am Sonntag, den 15. Januar, im Kunzeſchen
Saale das diesjährige WinterVergnügen. Für den Abend
iſt ein ſehr ſchönes Programm aufgeſtellt, bei dem auch
die Wiener Operetten-Bühne aus Kemberg mitwirkt. Das
Vergnügen wird daher auf Freunde und Gönner ſeine
Anziehungskraft ausüben

Ateritz-Gommlo. Am Sonntag, den 15. Januar,
findet im Klugeſchen Saale das Winter- Vergnügen des
Krieger und Militär-Vereins ſtatt. Es gelangt das Volks
ſtück „O Heimatſonne, Heimaterde“ zur Aufführung. Ein
Beſuch dieſer Veranſtaltung iſt ſehr zu empfehlen.

Bad Dürrenberg. Aeberfallen und durch Meſ
ſerſtiche verletzt wurde auf der Saalebrücke ein Mann von
zwei Einwohnern aus Porbitz. Aeber den Grund der
Tat iſt noch nichts bekannt.

Mücheln (Kr. Querfurt). Vom elektriſchen
Schlage getroffen ſtürzte ein auf der Grube „Pau
line“ beſchäftigter Elektriker ab, als er eine neue Leitung
an die Hauptſtromleitung anſchließen wollte. Neben ſchwe
ren Brandverletzungen erlitt er durch den Sturz von
dem neun Meter hohen Arbeitsturm eine Rippenquet-

ung.i Sommerda Eine Belohnung von 500 Mark
hat die Städtefeuerſozietät der Provinz Sachſen für die
Ermittlung des Brandſtifters der beiden kürzlich ab
gebrannten Stallgebäude ausgeſetzt.

Heldrungen (Unſtrut). 5000 Wark, der dritte
Hauptgewinn der Arbeiterwohlfahrt-Weihnachtslotterie,
fielen hier auf ein Doppellos.

Sangerhauſen muß ohne Veichszuſchuß arbeiten.
Sangerhauſen. Nachdem die Bürgerſteuer auf das

achtfache des Landesſatzes erhöht worden war, hatte die
Stadt Sangerhauſen Antrag auf ſtaatliche Beihilfe geſtellt.
Ein Stagtszuſchuß wird aber vorläufig nicht erteilt wer-
den, da die Stadt ihren Lohn und Gehaltsverpflichtungen
noch aus eigener Kraft nachkommen kann. Nach dieſer
Entſcheidung wird es nicht ausbleiben, daß das laufende
Rechnungsjahr zum erſten Male mit einem größeren un
aedeckten Defizit abſchließt.

Düben. (Kind läuft ins Rad.) Bei dem Verſuch, vor
einem Auto noch ſchnell die Staße zu überqueren, lief der
6jährige Heinz Lingner an der Mittelmühle dem Tiſchler
Walter G. aus Schwemſal direkt ins Rad. Das Kind trug
beim Sturz eine Gehirnerſchütterung davon und mußte
mit dem Wagen zum Arzt geſchafft werden.

Bitterfeld, 12. Januar. (Zweijähriges Kind vom Zug
überfahren). Auf der Strecke Bitterfeld Stumsdorf wurde
an einem unbewachten Bahnübergang ein zweijähriges Kind,
das Töchterchen des Apothekers Glas, von einem Zug über
fahren und ihm beide Beine abgetrennt. Das Kind ſtand,
von dem beaufſichtigenden Mädchen unbeobachtet, auf einem
kleinen Handwagen auf dem Uebergang, als der Zug daher
kam. Der Lokomotivführer bremſte, doch war es zu ſpät.
Das Kind wurde ſofort ins Krankenhaus übergeführt, doch
beſteht keine Hoffnung, es am Leben zu erhalten

(Ein totgeglaubtes Kind nach 4 Jahren wiederge
funden). Jm März 1929 verſchwand die am 27. Oktober
1928 geborene Hedwig Urſulg Malek aus Bitterfeld. Die
Eltern, die zu jener Zeit noch nicht verheirater waren, hatten
die Kleine ſeinerzeit nach Delitzſch in Pflege gegeben, wo das
Kind plötzlich verſchwand. Man behauptete, es ſei von einer
Frau Beyersdorf aus Beelitz bei Berlin abgeholt worden.
Die myſtiſche Angelegenheit konnte damals nicht aufgeklärt
werden. Die Großmutter des Kindes, ſeine Eltern und ſeine
Tante ſtanden unter dem Verdacht, das Kind ermordet zu
haben, und wurden zum Teil auch in Haft genommen.
Jahrelang hörte man nichts mehr über die Sache. Jn
dieſen Tagen wurde nun in Berlin eine Frau aufgegriffen,
die ſich Beyersdorf nannte und ein Kind bei ſich hatte, über
deſſen Herkunft ſie keine genauen Angaben machen konnte.
Jhre Behauptungen, ſie habe das Kind, das dem Alter
nach die verſchwundene Urſulg Malek ſein konnte, aus einer
Kinderbewahranſtalt in Pflege genommen, erſchienen recht
zweifelhaft. Nachdem inzwiſchen noch feſtgeſtellt wurde, daß
Beyersdorf nicht ihr richtiger Name iſt und nachdem auch
photographiſche Aufnahmen von ihr und dem Kinde gemacht
und den Verwandten des Kindes vorgelegt wurden, glauben
letztere mit Beſtimmtheit, ihr vor nunmehr vier Jahren
verſchwundenes Kind wiedergefunden zu haben.

Keine Erhöhung der Provinziglumlage
Merſeburg. Der Provinzialausſchuß, der am 11. Ja

nuar in Merſeburg tagte, hat als Termin für den
Provinziallandtag den 20. März vorgeſehen und die
Staatsregierung gebeten, das Parlament für dieſen Tag
einzuberufen. Jm Provinziallandtag ſind verſchiedene
Aenderungen zu verzeichnen. A. a. iſt an die Stelle des
Reichskommiſſars für Arbeitsbeſchaffung, Dr. Dr. Gereke,
Gutsbeſitzer in Preſſel, Hreis Torgau (Landvolk), Land
wirt Wilhelm Berger, Wockritz, Hreis Torgau, getreten.

Der Provinzialausſchuß befaßte ſich dann mit der
Vorberatung des Haushaltsplans. Ein AUmlageprozent
brachte in den früheren Jahren etwa 800 000 Mark. Durch
den ſtarken Steuerſchwund iſt dieſer Betrag etwa auf die
Hälfte vermindert, was bei der Höhe der Provinzial
umlage beachtet werden muß. Dennoch wurde wegen der
ſchwierigen Lage die Provinzialumlage

auf die vorjährige Prozentziffer von 13,5 Prozent
feſtgeſetzt. Bei Aufſtellung eines ſolch reduzierten Haus
haltsplanes mußten ſtärkere Einſchränkungen auf allen
Gebieten erfolgen. Der nächſte Etat wird deshalb als
Ausnahme gelten müſſen, da der echte Bedarf unterſchrit
ten wird. Zur Vorbereitung einer Landtagsvorlage wegen
einer Finanzordnung über das Haushalts, Kaſſen und
VRechnungsweſen wurde eine Kommiſſion gewählt.

Gegen den Entwurf einer Verordnung über die
Wirtſchaftsführung der Träger der Sozialverſicherung, der
im Arbeitsminiſterium ausgearbeitet wird, richtete man
ſich in einer Entſchließung. Der Provinzialausſchuß bittet
darin, den Entwurf nicht weiter zu verfolgen. Er hegt
ernſteſte Bedenken gegen die in Ausſicht genommene Ver
ordnung, wonach der Veichsarbeitsminiſter für die An
legung und Verwaltung des Vermögens der Verſiche
rungsträger das Nähere vorſchreiben kann, und gegen
die Vorſchriften zur Haushaltsordnung, nach denen die
Aufſichtsbehörde in der Lage iſt, ohne an irgendwelche
Gründe oder Vechtskontrollen gebunden zu ſein, die
Zuſtimmung nach ihrem Ermeſſen zu verweigern und den
Haushaltsplan ſelbſt feſtzuſetzen.

Provinziglausſchuß fordert Arbeitsbeſchaſſung
Für Einbeziehung des Mittellandkanals in das Arbeits

beſchaffungsprogramm.

Merſeburg. Der Provinzialausſchuß der Provinz
Sachſen hat am 11. Januar folgende Entſchließung gefaßt
und dem Veichsfinanzminiſter, dem Reichskommiſſar für
Arbeitsbeſchaffung, dem Veichsverkehrsminiſter, der Preu
ßiſchen Staatsregierung uſw. zugeſchickt:

„Unter Verückſichtigung der außerordentlich großen
Erwerbsloſennot im mitteldeutſchen Gebiet iſt die Auf
nahme der Arbeiten für die ſchnelle Vollendung des Mit
tel landkanals in das Arbeitsbeſchaffungsprogramm des
Reiches dringend geboten. Der Provinzialausſchuß erhebt
daher unter Hinweis auf den Vertrag zwiſchen Neich
und Ländern die nachdrückliche Forderung, im Vahmen
des Arheitsbeſchaffungsprogramms

einerſeits den viel zu langſam geführten Bau des
VNordflügels des Mittellandkanals weſentlich zu be
ſchleunigen,

andererſeits mit dem ſofortigen Ausbau des Süd
flügels auf breiter Baſis unverzüglich zu beginnen.

Der FAD in Mitteldeutſchland
Jm Landesarbeitsamt Mitteldeutſchland in Erfurt

fand am Mittwoch auf Einladung des Bezirkskommiſſars
eine Konferenz der Dienſtträger im FAD Mitteldeutſch
lands ſtatt. Präſident Dr. Löblich berichtete eingangs
über die bisherigen Maßnahmen und Erfahrungen. Jm
Jahre 1932 ſind

in Mitteldeutſchland 1267 FAD Maßnahmen
mit rund fünf Millionen Tagewerken und 53 352 Dienſt
willigen, darunter 1800 weiblichen, durchgeführt worden;
zur Zeit laufen noch 398 Maßnahmen mit 15 666 Dienſt
willigen. Daneben wurden 1932 als Notſtandsar
beiten 977 000 Tagewerke mit durchſchnittlich 4000 Not
ſtandsarbeitern und im Vahmen des Arbeitsbeſchaf
fungsprogramms H9le 000 Tagewerke mit durch
ſchnittlich 8800 Arbeitern im Jahre 1932 erfüllt. Der Be
zirkskommiſſar verbreitete ſich dann noch ausführlich über
die mit dem FAD zuſammenhängenden Fragen. Die gei
ſtige Betreuung und vor allem die Gemeinſchafts und
Kameradſchaftsbildung muß für die Folge noch ſtärker
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gepflegt werden, um den Hauptzweck, der Jugend ſelbſt
zu helfen, zu erfüllen.

Jn der umfangreichen Ausſprache wurden Erfahrun
gen aus der Praxis ausgetauſcht. Die Konferenz befaßte
ſich danach noch mit der Führerſchulung für den FAD
und den Vorbereitungen für die Maßnahmen im
Jahre 1933.

Das Heimatwerk Mitteldeutſchland
hielt im Anſchluß an dieſe Konferenz ſeine erſte Mit
gliederverſammlung ab. Endgültige Satzungsfeſtſtellung
und Wahl des Arbeitsausſchuſſes erfolgten Das Heimat
werk gilt nach den Beſchlüſſen als die Vezirksarbeits
gemeinſchaft der Dienſtträgerverbände.

Provinzialſächſiſche Gaſtwirtetagung
Auf einer Tagung des Provinzialverbandes Sachſen

des Deutſchen Gaſtwirteverbandes in Halle ſprach der
Präſident des Deutſchen Gaſtwirteverbandes, Köſter-
Berlin über die wirtſchaftliche Lage des Gaſtwirts
gewerbes. Er bezeichnete die Zukunftsausſichten des Ge
werbes als ſehr trübe. Das Gewerbe ſei ſo verſchuldet,
daß es ihm kaum möglich ſein werde, aus eigener Kraft
wieder hochzukommen. Beſonders drückend und

untragbar ſei die Getränkeſteuer.
Die Erfahrung habe gezeigt, daß bei dieſer Steuer die
Kontrolle völlig unzulänglich ſei und ſo dem Betrug
Tür und Tor offen ſtänden. Das Gaſtwirtsgewerbe ver
lange daher die Aufhebung der Steuer. Auch eine ſchär
fere Handhabung der Konzeſſionserteilung ſei zu fordern,
um eine noch ſtärkere Ueberſetzung des Gaſtwirtsgewerbes
zu verhindern.

Maßnahmenenthält. Der Grundſatz „Keine Ausgabe ohne Deckung“
wird dahin erweitert, daß künftig in Gemeindeparlamen

30 Wark Wanderlagerſteuer in Greppin!
Greppin (Kr. Vitterfeld). Das Gemeindeſteueramt

kieß den Straßenhändlern von auswärts eine Auffor
derung zukommen, pro Woche 30 Mark Wanderlagerſteuer
an die Gemeinde abzuliefern. Durch dieſe Maßnahme iſt
e ortsanſäſſigen Handel eine große Hilfe zuteil ge
worden.

Glebitzſch (Kr. Bitterfeld). Erſchoſſen hat ſich
auf dem Nachhauſeweg von einer Veranſtaltung ein
Geſchirrführer. Er war vorher wegen eines Mädchens in
Streitigkeiten geraten. Als der junge Mann die Tat
beging, feierten ſeine Eltern mit Bekannten ahnungslos
ihre „Silberne Hochzeit

Die Vache der früheren Braut.
Weißenfels. Auf die Spar und Darlehenskaſſe in

Langendorf wurde wie ſeinerzeit gemeldet am 22.
Juli 1931 ein Raubüberfall verübt. Die maskierten Räu
ber drangen mit vorgehaltenen Vevolvern in den Kaſſen
raum und verlangten von dem 65jährigen Rendanten
Schob mit dem Ruf: Hände hoch!“ die Herausgabe des
Geldes. Der Vendant ſetzte ſich jedoch energiſch zur Wehr
und rief um Hilfe, ſo daß die Väuber von ihm abließen

und die Flucht ergreifen mußten. Trotzdem ſofort die
ganze Amgebung des Tatortes polizeilich abgeriegelt
wurde, konnten die Täter doch entkommen. Jetzt erſt hat
die Tat ihre Aufklärung gefunden, weil die Braut des
einen Täters aus Vache darüber Anzeige erſtattete, daß
ihr Bräutigam das Verlöbnis mit ihr löſte. Vor dem
Weißenfelſer Schöffengericht hatten ſich nun die Arbeiter
Kurt Olſchewſki und Kurt Zimmer, beide aus Weißen
fels, wegen verſuchten ſchweren Vaubes zu verantworten.
Olſchewſki wurde zu vier Jahren Zuchthaus, Zimmer
zu zwei Jahren drei Monaten Gefängnis verurteilt. Der
überfallene Rendant leidet heute noch an den Folgen
der ſchweren Kopfverletzungen, die er bei dem ſeinerzeiti
gen Handgemenge erlitt.

Vom Kippgelände zum Acckerland.
Wildſchütz (Kr. Weißenfels). Nachdem die Abhänge

der Kippe in Nödlitz erſt vor kurzem von den Riebeck ſchen
WMontanwerken mit 30 000 Stück Büſchen bepflangt wur
den, will jetzt das gleiche Werk das obere Kippgelände in
einer Geſamtfläche von 150 Morgen einebnen. Es ſoll ver
ſucht werden. das 60 Meter hochliegende OHedgelände
wieder in Kulturland zu verwandeln.

GolpaZſchornewitz. Das elektriſche Energie-
zentrum um GolpaZſchornewitz iſt durch ein weitver
zweigtes Straßennetz, das im Wege des Freiwilligen Ar
beitsdienſtes und durch Beſchäftigung von Erwerbsloſen
entſtanden iſt, erſchloſſen worden.

Merſeburg. Er hängt hat ſich ein 73jähriger Jnva
de in ſeiner Wohnung. Grund zur Tat dürfte wirtſchaft
liche Not ſein.

Merſeburg. Mit Lyſol verſuchte ſich eine junge
Ehefrau nach Auseinanderſetzungen mit ihrem Manne
zu vergiften. Es iſt dies ſchon der zweite Selbſtmord
verſuch, der ſich in der jungen Ehe abſpielte. Im No
vember v. Js. wollte ſich der Mann. das Leben nehmen.
indem er ſich ein Küchenmeſſer in die Bruſt ſtieß.

Großkahna (Kr. Weißenfels). Wieder freige-
kaſſen wurde der bereits zum zweiten Male unter dem
Verdacht der Brandſtiftung verhaftete Beſitzer der Sal
viati“Glaswerke Wiegand Bulle.

Magdeburg nimmt ſich der Jugendlichen an.
Magdeburg. Da ein Abbau des Freiwilligen Arbeits

dienſtes und die Entlaſſung von etwa 80 Fürſorgezög
Ungen vorgenommen werden mußte, hat der Magiſtrat
beſchloſſen, weitere jugendpflegeriſche Einrichtungen zu
treffen. Jn einem Gebäude der Halberſtädter Straße in

Sudenburg ſoll ein unter Betreuung des Jugendamtes
ſtehendes Jugendheim eingerichtet werden. Durch Vor
träge, Lichtbildervorführungen uſw. ſoll hier den Jugend
lichen die Zeit nutzbringend und belehrend verkürzt werden.

Goldwaren Schaufenſter beraubt.
Magdeburg. Abends wurde die Schaufenſterſcheibe

eines Goldwarengeſchäfts in der Arndt Straße mit einem
in Papier eingewickelten Ziegelſtein zertrümmert. Es
wurden 69 goldene Damen und Herrenringe geſtohlen,
von denen der Täter auf der Flucht elf Stück verlor.
Sie wurden dem Geſch sinhaber wieder ausgehändigt.
Das nach kurzer Zeit erſchienene Ueberfallkommando nahm
die Verfolgung des Flüchtenden auf, konnte ihn jedoch
nicht mehr ermitteln. Der Verdacht richtet ſich gegen
einen etwa 18jährigen Burſchen, der kurz vor der Zer
trümmerung der Scheibe vor dem Geſchäft herumlungernd
bemerkt worden war.

Wagdeburg. Der „Fliegende Hamburger
wird auf weiteren Probefahrten auch die Strecke Berlin
Magdeburg im Laufe des Februars befahren.

Genthin plant ein Projekt von I Millionen.
Genthin. Um den Plan der Kanaliſierung der Stadt

und um den Bau eines Waſſerwerks durchführen zu
können, beſchloſſen die Stadtverordneten, einem I Mil
lionen Mark Baukoſten umfaſſenden Projekt ihre Zu
ſtimmung zu geben. Um die Aufnahme eines entſprechen
den Darlehens bei der Deutſchen Geſellſchaft für öffent
liche Arbeiten in Berlin ſoll nachgeſucht werden.

Wieder drei Opfer der „Niobe“ geborgen. Von däni-
ſchen Fiſchern wurden in der Nähe der Untergangsſtelle des
Segelſchulſchiffes „Niobe“ drei Tote geborgen. Sie wurden
als der Oberbootsmannsmaat Loff aus Kiel, der Matroſen
gefreite Krogmann aus Heide und der Obermatroſengefreite
Lammers aus Büſum feſtgeſtellt.

Arſenik im Mitktageſſen. Jn Bukareſt iſt eine fünfköpfige
Familie unmittelbar nach dem Mittageſſen unter furchtbaren
Qualen geſtorben. Die Unterſuchung ergab, daß in das
Eſſen irrtümlicherweiſe ſtatt Salz Arſenik geſtreut wor-
den war.

d S SDer Feind der Schiffahrt
Rebel verurſacht Schiffsunfälle.

Hamburg, 13. Januar.
Der ſchwere Nebel, der die geſamte Schiffahrt auf der

Unterelbe und an der Küſte über 24 Stunden lähmte, hat
einige ſchwere Unfälle und Havarien auf der Elbe zur Folge
gehabt.

Bei Brunsbüttelkoog ereignete ſich ein ſchwerer Schiffs
zu ſammenſtoß Der auslaufende ikalieniſche 3300 Tonnen
große Dampfer „Aleardi“ kollidierte in dichtem Nebel mil
einem anderen Schiff. Hierbei erlitt der Italiener ſo ſchwe
ren Schaden, daß er zur Reparatur nach Hamburg zurück
kehren mußlke.

Zu einer ſchweren Kolliſion kam es bei Bru nsbüt-
t el. Dort ſtieß der aufkommende amerikaniſche Dampfer
„Liberty Glo ein 4900 Tonnen großes Schiff, mit
dem in See gehenden deutſchen Dampfer „Rabat“ (2700
Tonnen) der Oldenburgiſchportugieſiſchen Dampfſchiffahrts-
geſellſchaft zuſammen. Beide Schiffe erlitten erheblichen
Schaden. Die „Rabat“ mußte die Ausreiſe unterbrechen und
mit dem amerikaniſchen Dampfer nach Hamburg zurück
kehren.

Nachdem es vorübergehend aufgeklart hatte, trat der
40 000 Tonnen große Hapag- Dampfer „New York die
Ausreiſe an. Aber ſchon in der Nähe von Schulau

geriet das Schiff wieder in dichten Nebel und kam auf
Grund.

Erſt mit der nächſten Flut konnte das Schiff wieder flott
gemacht werden, ſo daß die Ausreiſe erſt verſpätet ange
treten werden konnte. Mit einer 24ſtündigen Verſpätung
iſt ferner der amerikaniſche 24 000 Tonnen große Dampfer
„Manhattan“ von Hamburg abgegangen. Er mußte
auf der Unterelbe ſchon nach kurzer Zeit wegen Nebels vor
Anker gehen.

Griechiſcher Dampfer in Seenot.
Die Funkſtation in Marſeille hat ein Notſignal des

griechiſchen Dampfers „Oinuſſios“ aufgefangen, der um ſo
fortige Hilfe bittet. Das Schiff treibt zehn Meilen nördlich
von Cap Bon.

Die Kunſt der Veſteuerung
Wenn man die Tatſache berückſichtigt, daß es in

Deutſchland mehrere hundert Steuerarten gibt, wird man
dem deutſchen Steuerweſen trotz mancher ſonſtiger Mängel
in bezug auf den Fleiß der Steuererfinder in Reich, Län
dern und Gemeinden die Anerkennung nicht völlig ver-
weigern können. Leider aber hat ſich die Wiſſenſchaft mit
dieſen Tagesſorgen denn eine leere Gemeindekaſſe iſt
ein durchaus ſchmerzliches praktiſches Problem nicht
immer genügend beſchäftigt, weil ſie ſich mit „höheren“
Problemen zu beſchäfligen hatte. Die Geſchichte kann auch
hier Lehrmeiſter ſein. Was zweieinhalb Jahrhundert Fi
nanzgeſchichte auf den verſchiedenen Gebieten tatſächlich
bedeuten, das wird erſichtlich, wenn man einen ſolchen
Abſchnitt wie den der großen preußiſchen Veformen in
den beiden erſten Jahrzehnten des vorigen Jahrhunderts

betrachtet. 4Es waren damals die gleichen Lehrſätze in ſachlicher
und menſchlicher Hinſicht wie heute. Aber nicht nur die
Technik des Reſſortkampfes iſt heute die gleiche wie vor
hundert Jahren, ſondern auch die fachlichen Probleme
ſind faſt die gleichen wie damals. Wir haben heute eine
ſo überſpitzte Steuergeſetzgebung, daß wir die wirklich
weſentlichen Aufgaben der Beſteuerung wieder in den
Vordergrund der notwendigen VReformen ſtellen müſſen.
WMöge es mit dem gleichen Ernſt und der gleichen Sach
kunde geſchehen wie damals! Wir haben die gleichen
Fragen der Steuerverwaltung zu löſen, die durch die
Organiſation der VReichsfinanzverwaltung durchaus nicht
gelöſt ſind; man braucht nur zu berückſichtigen, daß
dieſe Verwaltung etwa eine halbe Milliarde Reichsmark
koſtet. Und klingt es nicht wie bittere Jronie auf die
Finanzwirtſchaft der Gegenwart, wenn 1817 in einer amt
lichen Denkſchrift feſtgeſtellt wird: „Das Geheimnis
des Finanzweſens iſt zu nehmen, ohne daß
es empfindlich ſchmerzt. Die Verteilung wird
dann durch das Leben gerechtfertigt?“ Oder wenn an
anderer Stelle 1820 der heute als allein richtige Beſteue
rungsform angeprieſene Begriff des Einkommens damit
widerlegt wird daß es beißt: „Her Fonds, aus

welchem geſteuert werdendie Einnahme noch die Ausgabe, ſondern
das, worübe der Menſch frei verfügenkann. Je mehr dringende Ausgaben die Einnahmen er
ſchöpfen, deſto weniger bleibt zur freien Verfügung übrig
Was aber dringendes Bedürfnis ſei, iſt nicht nur nach
den äußeren Verhältniſſen (Kinderzahl, Geſundheitsver-
hältniſſe uſw.), ſondern ſelbſt nach der Bildung des Ge
mütes und dem Grade der moraliſchen Bildung verſchie-
den, und der Menſch kann darüber keinen andern Richter
als ſein eigenes Gewiſſen anerkennen. Will man da
gegen ſagen, der Staat könne von allen dieſen Einzel
heiten der Haushaltung keine Notiz nehmen, ſo gibt man
eben dadurch zu, daß der Staat bei dieſer Art von Steu
ern nicht gerecht ſein könne.

Derartige Verbindungen zwiſchen dem Heut und dem
Einſt ſind geiſtige Brücken zur Vergangenheit und ihren
großen Erfahrungen ein Erkenntnismittel, das auch
dem Praktiker vielfach dienen kann. Dr. J.

kann, iſt weder

Gewinnauszug
4. Klaſſe 40. PreußiſchSüddeutſche Staats Lotterie

Ohne Gewähr Nachdruck verboten
Auf jede gezogene Nummer ſind zwei gleich hohe Gewinne
gefallen, und zwar je einer auf die Loſe gleicher Nummer

in den beiden Abteilungen I und II

1. Ziehungstag 11. Januar 1938
In der heutigen Vormittagsziehung wurden Gewinne über 400 M.

gezogen

8718 12408 45884 47651 658292 8347938164 114127 188819 293658 370395 376502 376876 380074

26383 46392 6178236132 115134 157087 163457 189207 202680 220654 225077 228754
242351 270081 288209 323352 3241 96 332216 337116 338139 364786

42 Gewinne zu 500 M. 94975 08264 111816 144413 [50529 176924
217393 224976 250561 276829 280637 295908 303989 307388 337801
346457 347632 362429 366390 378535 378887

In der heutigen Nachmittagsziehung wurden Gewinne über 400 M.

gezogen

2 Gewinne zu 100000 M. 61485
2 Sewinne zu 5000 M. 344595
2 Gewinne zu 3000 M. 14366

10 Gewinne zu 2000 M. 129083 150806 197393 260094 399157
24 Gewinne zu 1000 M. 22098 43693 82600 97723 107654 15713

194867 20 2211 322676 370425
32104 25781 37183 42374 48217 53169

27092 142361
250152 25040

8e

36477 14 34223 200118 227081263185 316730 380 9 363340 368506 3785
2. Ziehungstag 12. Januar 1933
In der heutigen Vormittagsziehung wurden Gewinne über 400 M.

gezogen
2 Gewinne zu 10000 M. 7749
8 Gewinne zu 5000 M. 2818 92290 98502 153048
3 Sewinne zu 3000 M. [0946 32527 171719 283503
8 Gewinne zu 2000 M. 6245 19200 54456 83281

18 Gewinne zu 1000 W. 41522 76166 181825 2381455 241004 278660
298927 310647 3694

28 Gewinne zu 800 M. 42924 45412 66130 107496 114612 187270
251495 275754 317003 324173 346845 346878 351410 394746

26191 34925 43870 76323 88234 9018658 Gewinne zu 500 M.
103336 110536 121092 121424 123319 143093 160390 176526 180758
193610 210511 276281 221172 257394 233050 243452 276734 284187
302597 312568 319820 341642
In der heutigen Nachmittagsziehung wurden Gewinne über 400 M.

gezogen

4 Sewinne zu 10000 W. 54703 206454
2 Gewinne zu 3000 M. 191 137
4 Gewinne zu 2000 M. 21 186 50028

g der 5. Klaſſe der 40. PreußiſchSüddeutſchen
(266. Pre its- Lotterie findet vom 8. Februar bis 14. März
1933 ſtatt.

Warenmarkt,
WMittagsbörſe. (Amtlich.) Getreide und Oelſaaten per 1000

Kilo, ſonſt per 100 Kilo in Veichsmark ab Station: Weizen
Wärk. 186 188 (am 11. 1.: 186--188). Roggen Märk. 152 151

Braugerſte 165 175 (165- 175). Futter- und Jn-
duſtriegerſte 158 164 (158--164). Hafer Märk. 112 116 (113
bis 116). Weizenmehl 22,75--26,10 (22,75-—26, 10). VRoggen
meht 1930--2160 (19,50--21, 70). Weizenkleie 8,75-.59 (8,75-
Roggenkleie 8,70—9 (8,70--9). Viktorigerbſen 20 23 (20--24).
Kleine Speiſeerbſen 20 21,50 (20--22). Futtererbſen 12 bis
14 (12,50--14,50). Peluſchken 13 1150 (13 12,50). Acker
bohnen 13,25 15 (13,25--15). Wicken I 16 (IA--16). Lupinen
blaue 8—-10 (8--10), gelbe 11,50 12,75 (11,50-—-13). Seradella
neue 17,50——23,50 (17,50-—23,50). Leinkuchen 16,20 (10,20).
Erdnußkuchen 10,50 10,60 (10,50--10,60). Erdnußkuchenmehl
10,60 10,70 (10,60--10,70). Trockenſchnitzel 9 (9). Soja
er hrot 9,40-—10,10 (9,50 10,10). Kartoffelflocken 13,80

Leipziger Schlachtviehmarkt vom 12. Januar.
Preiſe für 50 Kg. Lebendgewicht in RM.

Klaſſe heute vorher Klaſſe heute vorherOchſen I (30 321 Kälber 1
2 26 29 2 134 3683 353 23 25 53 60- 3330 824 25—2925 295 S 5 20-2420 24Bullen 1 26 26 27 29 Schafe l 27-30
2 22—2425 27 2 30 883 20-2122 24 24 264 S l 21 4 20 23Kühe 1 25 2725 52 22—2422—24 Schweine 1 3s89 37- 39
3 118--2118-—21 2 37—3836 37
4 12171217 3 36-3734— 355 S 4 35 3632 33Färſen 1 80 32 e S2 25 29 6 m7 30— 35130 36

Kirchliche Nachrichten.
Sonntag, den 15. Januar (2. nach Epiphanias)

Kollekte für ſoziale Arbeit der Kirche.
Kemberg.

Vorm. 10 Uhr Predigtgottesdienſt.
Gommlo.

Vorm. 10 Uhr Leſegotlesdienſt.
Kemberg
Januar, abends 8 Uhr Miſſions
Pfarrer Langbein.

Propſt Bertram.

Lehrer Winter.

Heute, Freitag, den 13.
ſtunde in der Kirche.

Donnerstag, den 19. Januar, abends 8 Uhr in
der Hopfenblüte Miſſionsvortrag des Provinzial
miſſionspfarrers Schiele aus Magdeburg mit Licht
bildern aus dem Swaziland (Südoſtafrika.)
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W LeSechützenhaus
Sonnabend und Sonntag

in stimmungsvoll dekorierten Räumen?
Zum Ausschank gelangt der hochfeine

Schultheiß-U«—Urbock, dunkel und hell
Hierzu empſehle:

Ia. Pöckelknochen und frische Brakwurst

Humor und Stimmung
Stimmungsmiuisäk

Damen Bedienung! Bockmützen gratis!

Annnnnnnnth m nunine mee einem n nie mine ten
Reichsgründungs Feier

der

Vaterländiſchen Verbände Kembergs
(KriegerVerein, Krieger und Landwehr-Verein, Verein ehem. Jäger

und Schützen, Der Stahlhelm B. d. F.)

am Mittwoch, den 18. Jannar, abends 8 Ahr
im Schützenhaus.

Mitwirkend: Kantorei-Männer-Geſangverein, Männer-Turn-Verein.

Die Vortragsfolge beſteht in

Konzert, Geſang, Feſtrede, Turnen und Theater
Wir laden hiermit alle deutſchgeſinnten Einwohner von

Kemberg und Umgegend auf das herzlichſte ein.

Die Vorſtände.
Eintrittsgeld 40 Pfg. Erwerbsloſe 20 Pfg.
Der Reinertrag wird für wohltätige Zwecke verwendet
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Gleichzeitig geben wir bekannt, daß ab Sonnabend junge
Leute Programme verkaufen.

e zumwen Gthpe n örtdltung Hahnhoſowirtſchaft

a

Sonntag, den 15. Januar, von
nachmittags 3 Uhr an

Preis-Skat
(Geldpreiſe)

Anſtich vonPum Squlkheiß- Urbock hell

die ſchnellſte Geſundung e e ne nzewein

9099999990995999999
Nationalſozialiſtiſchez Deutſche Arbeiter- Partei

Ortsgruppe Kemberg

Großes Militär Konzert
mit anschl, Tanz

Sonntag, den 22. Januar 1933, abends 8 Ahr
im Hotel „Blauer Hecht“. Ausgeführt vom Muſik Zug

der Standarte 36, Halle.
Leitung: Muſikinſpizient M. Mehring, königl. Muſik

direktor im früheren Königsgrenadier- Regiment.

Eintritt 50 Pfg. Tanz 30 Pfg.

Die Kapelle ſpielte wiederholt im Rundfunk
Zu dieſer Veranſtaltung ladet herzlichſt ein

NSDAP. Ortsgruppe Kemberg.

h e ääAn
Militär- und Krieger Verein

Rotta
Am Sonntag, den 15. Januar, findet im Kunze'ſchen

Gaſthof in Rotta unſer diesjähriges

Winter- Vergnügen
beſtehend aus Konzert, Theater und Ball, ſtatt.
wozu freundlichſt einladet Der Vorſtand

Anfang 7 Ahr
Ich 777redogpo pCPurroa-rTrotTogklrocccu=-czzgmC-udougoor

m

J

en7

Empfehle prima frisches

Rind-, Kalb- u.
Schweinefleiſch

frische Sülze
Kasseler Rippespeer
clüw. Aufsehmitt

Kaiserjagdwurst, Mortadella
Wiener Würstechen

Bockwurst und Breslauer
Heinrich Schneider

Empfehle friſches
Schweinefleiſch

ftüſche hausſchl. Wurſt

Alfred Bachmnan
Leipzigerſtraße 37

Morgen Sonnabend
von halb 2 Uhr ab

frische Brezeln
ſowie

Bäckerei Ernſt Berndt
Habe größeren Poſten

Pappeln
abzugeben ev. Eintauſch gegen Kie-

fernſchnittmaterial und Bauholz
Angebote an Otto Müller, Wag
nermeiſter, Wartenburg (Elbe)

Tel. Globig 86

Gule Nellezege
ſowie gut erhaltene kleine Milch
zentrifuge geſucht Adreſſenan
gabe an die Geſchäftsſtelle d. Bl.

Friſch eingetroffen

Grüne Heringe
Pfund 16 PfennigSprotten, Kile 28 Pfg.

bei G. Glaubig
1-200 0 Rmm.

als 1. Hypothek auf ſchuldenfreies
Grundſtück für Neuban aus Privat
hand geſucht. Größte Sicherheit.

Zu erfragen bei
Otto Müller, Wagnermeiſter
Wartenburg (Elbe) Tel. Globigs6

„Dum Weinherg“
Sonntag von 2 Uhr ab empfehle

ff. Kaffee
friſche Plinſen

Schultheiß „Urbock“

See rGaciitz
Sonntag, den ?15. Januar, nach

mittags 2 Uhr

Preis-Skat
Es ladet freundlichſt ein

H Pötzſch
Mieter-Schutzverein
für Kemberg und Umgegend E. V.
Sonntag, den 15. Januar, nach-

mittag 3 Uhr bei E. Richter
GeneralVerſammlung

Tagesordnung wird in der Ver-
ſammlung bekanntgegeben

Um zahlreiches Erſcheinen bittet
Der Vorſtand

Jnkereſſengemeinſchaft
der Reubanſiedler

des Kreiſes Wittenberg

haus Kemberg ſtattfindenden

Verſammlung
laden wir hiermit alle Hypotheken
ſchuldner von Kemberg und Um-
gebung ein.

Der Vorſtand

verſchiedenes anderes Gebiüt

Zu unſerer am Sonntag, den 15.
Januar, 2 Uhr nachm. im Schützen

Dankſagung.

Hämorrhoiden
Teile Jhnen mit, daß ſich mein Magen- und Darmleiden ſehr geveſſert hat. Jch litt auch
an Hämorrhoiden, welche nach Gebrauch Jhres Jndiſchen Kräuter-Pulvers faſt ganz ge
heilt ſind. Daher kann ich nur Jhr Jndiſches Kräuter- Pulver allen Leidenden empfehlen
und ſage hiermit meinen beſten Dank. So ſchreibt Frau Emilie. Henze, Ramſin, Haupt
ſtraße 10, am 10. Januar 1933. e
Hilbert's Indisches Kräuter- Pulver besteht aus 19 verschiedenen meist indischen
Kräutern. Absolut unschädlich, Es hat sich schon tausendtach bewährt bei:

Adernverkalkung, Herzbeschwerden, Asthwa, Hämorrboiden,
Leber- u. Gallenbesehwerden, Verdaunangsstörungen, rheumat
Kopf- und Rückenschmerzen, Blutreinigung, Hautausschlag,
Gicht, Rheuma, Stoffwechselerkrankungen. Schachtel 3,
RM. reicht 15 Tage, das sind pro Tag nur 20 Pfg. Kl. Schachtel
1,50 M., reicht 7 Tage. Vorrätig in der Löwen-Apotheke Kemberg.

Saison Schluss Verkauf
bis 20. Januar

Besonders günstige Angebote in

Herren Konfektion
Herren- und Burschen- Anzüge

Ulster z Iodenjoppen c Windjacken
zu Serien-Sonderpreisen

Wilhelm Weydanz
Beachten Sie bitte meine Schaufenster!

Nachher

Frisch eingetroffen r

ſie Eutſch Nr. 4
Sie erſparenechte fettrifende

viel Zeit, Aerger und Geld, wennSprotten Sie Jhre1 Pfd. -Kiſte nur 35 Pf. Kreiss z e
Iprimg Fektbüclinge s

ſowie ſämtliche Fiſchmaringden l Niemand Söhne

bei DampfſägewerkNeumühle bei KembergOtto Quinque, ſchleifen a
Kreuzſtraße 15ehe Annahmeſtelleſehr leiſtungsf. Färberei und

Pergamentpapier Se h en n da beeren
empfiehlt Richard Arnold Off. unt. W. S. 5 an die Geſchäftsſt

Volks wohkl- Lotterie
Erſte Ziehung: am 16. und 17. Februar

Zweite Ziehung: vom 11. bis 16. März
Loſe erhältlich bei

Richard Arnold, Buch u. Papierhandlung
Leipziger Straße 64/65 und Markt 3

Um Gerüchten und Reden, die geeignet ſind, mir zu ſchaden und
die andrerſeits darauf berechnet ſind, falſches Mitleid zu erwecken, ent
gegen zu treten, ſehe ich mich zu Folgendem gezwungen:
Lt. Verhandlung vor dem hieſigen Amtsgericht habe
ich an den Rentner Fr. Heym ſen. eine jährliche

Rente von 960,00 Mk.monatlich im voraus zahlbar, zu zahlen. Außerdem
eine 4Zimmerwohnung im Werte von 350,00 Mk.
zur Verfügung zu ſtellen.
An Vorzugsrente erhält Fr. Heym ſen. vom Fürſorge

amt jährlich 510,00 Mk.Weiterhin hat er aus Sparkaſſenguthaben, aufgewerteten
Staatspapieren uſw. in Höhe von ca. 4000,00 Mk.

eine Einnahme von ca. 200,00 Mk.
ſodaß ihm ein jährliches Einkommen von 2020,00 Mk.
zur Verfügung ſteht. Ein Einkommen, von dem Millionen von Be
amten und Gewerbetreibenden mit ihren Familien heute nur einen Bruch
teil beziehen. Umgerechnet in Zinſen entſprechen dieſe 2020 Mk. einem
Vorkriegskapital von 50000 Mk. Und dieſer Mann ſcheut und ſchämt
ſich nicht allerwärts zu erklären: „Ich bin ſo arm, ich habe ſelber nichts

Ich bin jederzeit bereit, den Beweis für die Richtigkeit dieſer An
gaben zu erbringen.

Fr. Heym jun.

Danksagung.
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme und

reichen Kranzspenden beim Heimgange unseres lieben
Entschlafenen sagen wir allen hiermit unseren herzlichen
Dank. Besonderen Dank Herrn Pastor Langbein für die
trostreichen Worte am Grabe und im Gotteshaus, svwie
Herrn Lehrer Winter nebst Schulkindern.

Ww. Ida Schlobach
nebst Kindern.

Redaktion, Druck und Verlag: Richard Arnold, Kemberg Fernſprecher Nr. 203
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Beilage zu Nr. 6 der Kemberger Zeitung
en Die letzte Woch

Wie vorausgeſehen, war die verfloſſene Woche in innen
politiſcher Beziehung recht bewegt. Anlaß gab zunächſt die
Unterredung des Herrn von Papen mit Adolf Hitler in Köln,
die reichlichen Stoff zu Kombinationen und Gerüchten bot
Sie wurden auf das richtige und gar nicht ſenſationelle Maß
zurückgebracht durch die Ausſprache, die Herr von Papen
mit dem Reichskanzler hatte, und die zeigte, daß die Füh
lungnahme zwiſchen den beiden ſich bislang heftig befehden
den Gegnern lediglich dem Verſuche galt, erneut eine Kon
zentration aller nationalen Kräfte herbeizuführen, von
Miniſter und Kanzlerſtürzerei war keine Rede mehr. Auch
der plötzliche und unerwartete Beſuch Hitlers in Berlin,
durch den der Führer der NSDAP. den heftig wogenden
Wahlkampf in Lippe unterbrach, brachte ebenfalls keine
Senſation. Die von ihm geführten Verhandlungen waren
interner, parteipolitiſcher Natur. Dagegen iſt der Konflikt,
der zwiſchen der Reichsregierung und dem Reichslandbund
ausgebrochen iſt, durchaus ernſt und höchſt bedenklich. Die
Vorgänge, die ihn herbeiführten, werden in der Wilhelm
ſtraße ſo dargeſtellt, daß der Reichspräſident zunächſt einige
Vertreter des ReichsLandbundes zu einer Ausſprache über
die auch von der Reichsregierung als außerordentlich ernſt
anerkannten Sorgen und Nöte insbeſondere der deutſchen
Veredelungswirtſchaft empfangen habe. In der gemein
ſamen Beſprechung habe man ſich dann nach Auffaſſung der
Reichsregierung über eine ganze Reihe von Punkten ge
einigt. Von der Entſchließung des Vorſtandes des Reichs
Landbundes, die heftige und äußerſt ſcharf formulierte An
griffe gegen die Reichsregierung enthält, ſei in dieſer Be
ſprechung mit keinem Wort die Rede geweſen. Der Reichs
kanzler habe dieſe von dem Reichslandbund während der
Beſprechung veröffentlichte ſcharfe Entſchließung gegen die
Reichsregierung erſt nach Abſchluß der Beſprechungen in
ſeinem Arbeitszimmer vorgefunden Jn den Beſprechungen
mit den Vertretern des Reichslandbundes hat die Reichs
regierung eine Reihe von Maßnahmen, die zum Schutze der
Landwirkſchaft getroffen werden ſollen, erörtert. Das
Reichskabinett wird Anfang nächſter Woche über dieſe Maß-
nahmen beſchließen. Sie lehnt es ab, auf eine zweite Er
klärung des Reichslandbund-Vorſtandes zu antworten und
erklärt, ihre Arbeit für die Landwirtſchaft im Zuſammen
wirken mit deren geſetzlichen Berufsvertretung fortſetzen zu
werden. Eine Zuſpitzung des Konflikts brachte eine Er
klärung des Reichsverbandes der Deutſchen Jnduſtrie, die
ſich gegen beſtimmte Angriffe in der länd wirtſchaftlichen
Entſchließung richtet. Es iſt aber zu hoffen, daß im Jnter
eſſe des Volksganzen dieſe beiden, große Teile der Nation
umfaſſenden Verbände ſich wieder verſtändigen, um in ge
meinſamer Arbeit mit der Regierung die Sanierung der
geſamten Wirtſchaft, deren Hauptträger ſie doch ſind, tat
kräftig in Angriff zu nehmen. Nur in der Einigkeit, nicht
im zermürbenden Kampf der Organiſationen gegeneinander,
liegt unſere Stärke, des Landes Rettung und Wohlfahrt!

der Forderung des Budget Zwölftels für den Monat Fe
bruar dem Parlament vorlegen will, dauert noch immer an,

dem inzwiſchen ein Miniſterrat den Finanzplan Chérons
ſtimmig b Aus der Tatſache aber, daß vor

Einbringung dieſes Planes in der Kammer noch zwei
binettsbeſprech gen geplant ſind, läßt ſich bereits er

kennen, daß die Regierung die Schwierigkeiten nicht unter
ſchätzt, die der parlamentariſchen Verabſchiedung des Sanie
rungswerks entgegenſtehen, und dieſe Beſorgniſſe machen es
verſtändlich, daß man nicht vorzeitig Einzelheiten des Planes

isgeben „und von der Kritik zerpflücken laſſen will. So
viel läßt ſich allerdings bereits erkennen, daß der Ausgleich
des Haushalts nicht auf dem Anleihewege erreicht werden
ſoll, ſondern daß er durch Abſtriche am Etat und durch neue
Einnahmequellen geſichert werden ſoll, die je etwa 524 Mil
liarden Franken erreichen ſollen. Daß dabei die Herab-

zung der Gehälter der Beamten und der Bezüge des
Staatspräſidenten, der Miniſter und der Abgeordneten und
Senatoren eine weſentliche Rolle ſpielen wird, wird eben
falls bereits erörtert. Der gefährlichſte Widerſtand gegen
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zialiſten, die mit ſeinen Einſparungsabſichten nicht einver
ſtanden ſind, ſondern fordern, daß der Ausgleich des Haus
halts in erſter Linie durch Herabſetzung der Heeresausgaben,
durch Vereinfachung der Verwalkung, Verſtaatlichung der
Bahnen und Verſicherungen uſw. erſtrebt werde Gelingt es
Chéron nicht, ſich mit den Sozialiſten zu verſtändigen, ſo
iſt nicht nur ſeine Stellung, ſondern der Beſtand des ganzen
Kabinetts aufs ernſteſte gefährdgt.

Es iſt der ſpaniſchen Regierung ſchnell gelungen, der
Revolten Herr zu werden, die ſich in einer Reihe von
Städten, vor allen Dingen aber in der immer unruhigen
Provinz Katalonien und ihrer Hauptſtadt Barcelona gefähr-
lich zu entwickeln drohten. Wie es den Syndikaliſten ge
lungen iſt, die kataloniſche Bewegung für ihre umſtürzleri
ſchen Ziele einzuſpannen, das wird erſt die Unterſuchung
dieſer Vorgänge klären, Tatſache iſt jedenfalls, daß der ſonſt
in Spanien ziemlich überwundene Syndikalismus ſich auf
dieſe Provinz zurückgezogen hat, und hier über beträchtliche
Mittel, namentlich über ganz außerordentliche Vorräte von
Sprengſtoffen verfügte, die jetzt in die Hand der Regierung
gefallen ſind. Die Zentralgewalt in Madrid iſt entſchloſſen,
mit aller Schärfe durchzugreifen, und es iſt kennzeichnend
daß ſie die Aburteilung der Rebellen den Militärgerichten
zuweiſt, nachdem die ſpaniſche Republik in ihrem allgemeinen
Recht die Todesſtrafe abgeſchafft hat, die aber in dem mili
täriſchen Strafrecht noch beſteht.

t

Die Weſtmächte, die den Japanern tatenlos zugeſehen
haben, ſo lange ſie ihre imperialiſtiſche Gewaltpolitik auf
chineſiſchem Boden in den Randprovinzen zum Erfolg führ-
ten, werden plötzlich ſehr aufmerkſam, ſeitdem die erneute
japaniſche Offenſive mit dem Ziel der Annektierung der Pro
ninz Jehol ſich der großen Mauer genähert und ſie ſtellen
weiſe überſchritten hat. Das gilt namentlich für England,
dem man in China ſowieſo mit dem Mißtrauen begegnet
daß es die Japaner in der Mandſchurei habe gewähren
laſſen, um ſie dadurch von Schanghai abzulenken. Jn Lon
don wird einer ſolchen Auffaſſung ſelbſtverſtändlich wider
ſprochen, und die engliſche Politik zeigt ſich ſogar erheblich
beunruhigt durch die Möglichkeit, daß die neue japaniſche

ffenſive in chineſiſche Gebiete vorſtoßen könnte, die zur
en Jntereſſenſphäre gehören. Bemerkenswerterwerſe

hält ſich Amerika in dieſer Hinſicht noch immer zurück, aber
auf die Dauer wird die Aktivität Japans und auch die Art,
wie man in Tokio frühere Verträge entweder beiſeiteſchiebt
oder willkürlich auslegt, die Mächte doch zur Stellungnahme

Beſſerung in Gicht
Warmbold und Syrup im Haushalksausſchuſßz.

Berlin, 13. Januar.
Reichswirtſchaftsminiſter Dr. Warmbold äußerte ſich im

Haushaltsausſchuß des Reichstages über die Lage der deut-
ſchen Volkswirtſchaft. Er gab einen hiſtoriſchen Ueberblick
über die Wirtſchaftskriſe, wobei er auch der Kriſenurſachen
gedachte. Bei Schilderung der Kreditkriſe ſagte der Miniſter,
der Run auf Deutſchland habe bis heute einen Abzug von
rund ſieben Milliaärden Reichsmark bewirkt. Währungszer
rüttungen und Deflation hätten im Zuſammenhang mit den
anderen Kriſenerſcheinungen die Kriſe der handeltreibenden
Staaten unter das Motto „Rette ſich, wer kann!“ gebracht

Jetzt ſeien Anzeichen vorhanden, die zu der Auffaſſung
berechkigen, daß die Abwärksbewegung der Weltwirtſchaft
ich ihrem Ende nähere. Vor die Frage geſtellt, ob Deutſch
and durch außerordenkliche Maßnahmen die Aufwärksbe-
wegung verſtärken ſollte, ſei die Entſcheidung im Sinne einer
akkiven Wirtſchaftspolitik ergangen.

Der Miniſter gab dann Zahlenmaterial für den Beginn
der Beſſerung der Wirtſchaftsſituation, erwähnte dabei be
ſonders den ſteigenden Aktienindex und die Beſſerung auf
dem Arbeitsmarkt. Allgemeingut des deutſchen Volkes ſei,
daß die Währung in ihrem Beſtande erhalten bleiben muß.

Der Weg für den wirtſchaftlichen Aufſtieg könne abge
kürzt werden, wenn es gelinge, auf den Gebielen der Schul

zrs, der Zwangsbewirkſchafdenregelung, des ß
tung de rs und der Skabiliſierung der Wäh-
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rungen ſchnellere und wirkſame Regelungen zu erzielen.
Alle Länder hätten ein gleiches Intereſſe an der Ordnung
dieſer Fragen.

Dr. Syrup
gab ſodann Auskunft über die Lage der Sozialverſicherungs-
zweige. An Hand eingehender Zahlen ſtellte er zuſammen
faſſend feſt, daß Jnvalidenverſicherung und Knappſchafts
verſicherung der Regierung große Sorge machten, und daß
ſie augenblicklich dabei ſei, für eine Sanierung auf lange Zeit
an dieſen beiden Verſicherungen zu ſorgen

Bei der Frage der Arbeitsloſenhilfe erklärte der Mini
ſter, daß in der Oeffentlichkeit ſtark erörtert werde, daß die
Einnahmen der Reichsanſtalt für Arbeitsloſenverſicherung
größer ſeien als die Ausgaben Der rechnungsmäßige Ueber
ſchuß von 390 Millionen werde aber reſtlos abgeführt und
zwar 50 Millionen für Gemeindezwecke und der Reſt für die
Sriſenfürſorge.

Die Dreiteilung der Arbeitsloſenhilfe ſei ſehr unerfreu
lich und eine Aenderung durchaus erwünſcht Perſönlich
brachte der Miniſter die Auffaſſung zum Ausdruck, daß nach
der Entwicklung der Arbeitsloſenzahl doch wohl ein Still
ſtand feſtgeſtellt werden könne, und daß auch die neueſten
Zahlen, die einen Zugang von 169 000 Arbeitsloſen aus-
wieſen, nicht negativ zu werten ſeien. Es handele ſich
hierbei im weſentlichen um Saiſonzahlen ſo daß wir kon-
junkturell zu einem gewiſſen Stillſtand gekommen ſeien.
Mit welchen Zahlen im nächſten Jahr gerechnet werden
müſſe, ſei noch nicht zu überſehen, denn die Spitze der Ar
beitsloſenzahl liege um den 15. Februar herum. Dann erſt
ſetze allmählich eine Entlaſtung ein.

Politöſcher RundblickPolitiſcher Rundbli
Straſſers Empfang beim Reichspräſidenten.

Von unterrichteter Seite wird die Meldung beſtätigt, daß
Gregor Straſſer vom Reichspräſidenten empfangen worden iſt.
Der Empfang fand in der vorigen Woche ſtatt. Er erfolgte nur,
weil der Reichspräſident ſich über die Perſönlichkeit Gregor
Straſſers orientieren wollte, deſſen Name in der Politik ſehr häufig
genannt wird. Der Reichspräſident hat bei dem Empfang auch
davon abgeſehen, ſich zu dem zu äußern, was ihm Straſſer vor
getragen hat.

Um die Arbeitsbeſchaffung.
Unter Leitung des Reichskommiſſars für das preußiſche Jn

nenminiſterium, Reichsminiſter Dr. Bracht, fand eine Beſprechung
der Oberpräſidenten und Regierungspräſidenten über Fragen der
Arbeitsbeſchaffung und Siedlung ſtatt. Reichskanzler von Schleicher
nahm zu Beginn der Konferenz Gelegenheit, die Oberpräſidenten
zu begrüßen und auf die Aufgaben hinzuweiſen, die ſich für die
allgemeine Landesverwaltung bei der Durchführung der von der
Reichsregierung in Angriff genommenen Aufgaben ergeben. Der
Reichskommiſſar Dr. Gereke unterrichtete die Ober und Regie
rungspräſidenten über die ſich aus dem Arbeitsbeſchaffungspro
gramm ergebenden Fragen.

Kriegsbeſchädigte beim Reichsarbeitsminiſter.
Reichsarbeitsminiſter Dr. Syrup empfing in Gegenwart des

Chefs des Miniſteramts des Reichswehrminiſteriums Oberſt von
Bredow den Vorſtand des Reichsausſchuſſes der Kriegsbeſchädigten
und Kriegerhinterbliebenen-Fürſorge. Der Vorſtand trug die
vordringlichſten Forderungen zur Beſeitigung von Härten in der
Reichsverſorgung vor. Der Miniſter nahm die Ausführungen mit
Intereſſe entgegen und brachte zum Ausdruck, daß die Frage der
Ruhensbeſtimmungen im Geſamtrahmen der Sanierung der Sozial
verſicherung behandelt werden ſoll.

Gruppe Franken der SA aufgelöſt
Der Gruppenführer ſeines Poſtens enthoben.

RNürnberg 12. Januar.
Jm Zuſammenhang mit Zuſammenſtößen im Hitlerhaus

iſt der bisherige Gruppenführer der SA. Franken, Reichs
kagsabgeordneker Willi Skegmann, vom Stabschef der SA.
ſeines Poſtens enthoben worden. Dieſe Maßnahme wird da
mit begründet, daß Stegmann ſich gegen Befehle der ober
ſten A. Führer aufgelehnt habe. Die Gruppe Franken der
SA. wird aufgelöſt.
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Boa tRoman von Fr. I ehne
52. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.)

„Warum Theg eigentlich gegangen iſt, kann ich mir auch
nicht recht erklären Vielleicht doch aus Furcht wor mir,
obwohl ſie nicht feige iſt, ſondern eine tapfere kleine Frau
Jch ſehe es ja, wie unverzagt ſie den Lebenskampf auf ſich
genommen hat, obwohl ſie es im Grunde gar nicht nötig
gehabt hätte, denn ſie beſitzt ein großes Vermögen Durch
meine Schuld war es allerdings vor mehreren Jahren faſt
aufgebraucht, doch längſt war ich wieder in die Lage ge-
kommen, es ihr zu erſetzen. Jch hatte es ihr an dem Abend
geſagt. Sie verzichtete jedoch auf ihr Kapital, ſo daß ich
mich gezwungen ſah, in anderer Weiſe darüber zu verfügen,
wenn auch natürlich zu ihren Gunſten. Einmal wird dieſer
Starrkopf doch genug haben vom Kampf ums Daſein, und
dann wird Thea froh über die Art meiner Regelung ſein,
ſo hoffe ich.“

„Daß hinter meiner Dorothea Schröder ein Geheimnis
war, wurde mir ſchon in den erſten Tagen ihrer Anweſen-
heit in meinem Hauſe bewußt.“

„Dorothea Schröder iſt ihr Mädchenname. Jch bekenne
offen: die Schuld an der Zerriſfenheit unſerer Ehe trage
ich, ich bin ein leichtſinniger, unbedenklicher Geſell geweſen
halt ein Künſtler, der nicht gern ausgetretene Geleiſe geht.
ein merkwürdiger Menſch, der ſeine Thea ſehr geliebt hat,
und dennoch Wer kennt ſich in dem Tier „Mann“ aus
Und die ſüße, kleine Frau hat ihren Stolz und ihren Kopf
für ſich gehabt Vielleicht war ſie auch zu viel Mutter und
zu wenig Frau, doch das ſoll keine Anklage gegen Thea
oder Entſchuldigung für mich ſein. Hinterher begreift man
oft ſelber manches nicht.“

„Mutter?“
„Ja, Herr Major, eine fanatiſche Mutter. Das Kind,

unſer Dorle, hat ja auch in den letzten Jahren unſere Ehe
nur noch zuſammengehalten. und als unſer Töchterchen uns

durch eine ſchwere Diphtheritis entriſſen wurde, da ließ ſich
Thea durch nichts mehr an meiner Seite halten. Sie ging
von mir, und wir wurden geſchieden. So, Herr Major,

nun wiſſen Sie Beſcheid. Mir war es ſchließlich eine Er
leichterung, daß ich mich doch mal gegen einen aufrichtigen,
teilnehmenden Menſchen habe ausſprechen können. Wäre
Thea noch in Jhrem Hauſe, würde ich ſelbſtverſtändlich
geſchwiegen haben.

Der Major war von dem Gehörten ſehr überraſcht
Das alſo war Dorothea Schröders Geheimnis. Daran hätte
er niemals gedacht. Er ſah das anmutige, kindliche Geſicht
vor ſich mit dem herben, trotzigen und doch ſo ſüßen Munde
Und dieſer Mund war geküßt worden und hatte wieder
geküßt, ein ganz eigenes Gefühl erfaßt ihn da. Und
Mutterfreude und Mutterſchmerz hatte dieſes ſo mädchen-
haft ausſehende Weſen auch ſchon erfahren Still ſaß er
da; er hatte genug aus des Architekten Worten gehört. um
ihr Ehe und Frauenleid zu verſtehen, zu verſtehen, daß
dieſe zarte, feine Frau auch einen Mann, den ſie liebte
verlaſſen konnte, wenn ihr Stolz in Frage kam. Und ſtolz,
ganz unbändig ſtolz war die kleine Dorothea.

„Wohin mag ſie ſich gewendet haben fragte er; „ſie
wird doch jedenfalls noch Verwandte haben? Jhre Eltern
ſeien beide tot, das hat ſie mir mal geſagt.“

„Es ſtimmt auch; frühzeitig ſchon hat ſie ihre Eltern
verloren. Vielleicht iſt ſie zu ihrer Tante Ermelinde von
Hartmut nach Troſtburg gefahren; dieſe Möglichkeit liegt
nahe,“ meinte der Architekt lebhaft.

„Werden Sie ihr nachreiſen, Herr von Toop?“
Wenn Ewald von Toop geahnt hätte, mit welcher atem-

loſen Spannung der Major auf die Beantwortung dieſer
anſcheinend gleichgültig hingeworfenen Frage wartete.

„Jch, Herr Major? Jch denke nicht daran. Jch darf
nicht daran denken, nach der unzweideutigen Antwort, die
ſie mir gegeben hat. Nein, ich muß weiter vagabundieren
Wie man ſich bettet, ſo ſchläft man. Und meine Thea iſt
mir ein ſchöner Traum, den ich einſtmals geträumt habe.“

Der Archetikt machte eine abſchließende Bewegung.
Schweigend ſaßen beide Herren da.

„Und wohin gedenken Sie zu reiſen, Herr Mafor? Sie
ſprachen doch vorhin von Verreiſen,“ unterbrach Ewald von
Toop in ſeinem früheren leichten Tone das Schweigen; „die
ſchöne Jahreszeit kommt und man macht bereits Reiſepläne.“

„Jch weiß es noch nicht genau, Herr von Toop.“
Ach, wenn er immer alles ſo genau gewußt hätte, wie

diesmal das Ziel ſeiner Reiſe.
Schon der übernächſte Tag ſah den Major auf dem

Wege nach Troſtburg. Und er fuhr nicht allein, Prinz
mußte mit, ſeine Dora holen. Nun er alles erfahren, war
er von einer faſt jugendlichen Ungeduld gepackt; er hatte
keine Ruhe mehr, ehe er nicht wieder in Doras ſchöne, ſanfte
Augen geblickt. Viel zu langſam für ſeine Ungeduld fuhr
der Zug. Er hatte kaum ein Auge für die lachende Früh
lingspracht, die er durchfuhr, er ſah nicht die blühenden
Bäume, ſah nicht die ſamtenen grünen Wieſen und Felder
er ſah nur immer Dora vor ſich; ſie war für ihn der Früh-
ling, das blühende Leben. Und ein leiſes, glückliches Lä
cheln lag um ſeinen Mund, gedachte er der holden Frau

Aber kurz vor dem Ziel fiel es ihm bang aufs Herz
Würde ſie ihn wollen, ihn, den alten, halbinvaliden Jutiig
geſellen von beinahe ſechsundvierzig Jahren Doch ſein
Gefühl ſagte ihm: „Ja, ja, ſie iſt dir gut!“ Der Zug hielt.
Endlich! Mit jugendlicher Haſt ſprang er aus dem Wagen
und Prinz hinter ihm her. Es war am frühen Nachmittag
Der kleine, mit rundgeſchnittenen Akazienbäumen um
ſäumte Bahnhofsplatz lag in den wohltuenden, warme
Strahlen der Maiſonne- Eine einzige Droſchke wartete o
Fahrgäſte. Melancholiſch ließ der magere Gaul den
hängen er war wohl zu müde oder zu hungrig, ſi
Fliegen zu erwehren, die ihn umſummten und belät
Zwei Dienſtmänner ſaßen auf den Steinſtufen, di
Bahnhofsgebäude aus roten Backſteinen führte
ten eine erregte politiſche Debatte mit zwe
ſtehenden jüngeren Bahnbedienſteten: in ihre
ten ſich alle vier ganz rote Köpfe geredet
aufdringlich klangen ihre Stimmen in die
warme Nachmittagsruhe hinein Luſtig lief
der ihre Kreiſel drehen, unbekümmert
geſchehen, das die Aelteren ſo bewegte.
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Reichstagspräſident Göring 40 Jahre

Berlin, 12. Januar.
Anläßlich des 40. Geburtstages des Reichstagspräſi-

denten Göring hat die preußiſche Landtagsfraktion der
NSDAP. folgendes Telegramm an Göring geſandt: „Dem
tapferen Vorkämpfer für Adolf Hitler und das Dritte Reich
herzlichen Glückwunſch zum Geburtstage. Jn Kameradſchaft
die Preußiſche Landtagsfraktion.“

Deutſchland zur Arbeitszeit-Kürzung
Genf, 12. Januar.

Jm Namen der Arbeitgebergruppe lehnte der däniſche
Delegierte Oerſtedt auf der Arbeitszeitkonferenz die Einfüh
rung der 40-Stunden-Woche ab. Der Vertreter der deut
ſchen Arbeitgeber, Pfeffer, führte dazu noch aus, die Ver-
kürzung der Arbeitszeit bringe dem Einzelbetrieb keine Beſ
ſerung. Auch der engliſche Regierungsvertreter lehnte die
Einführung der 40-Stunden-Woche rundweg ab. Wohlwol-
lend äußerte ſich dage zen der Vertreter der deutſchen Re
gierung, Miniſterialdirektor Dr. Sitzler. Eine weſentliche
Belaſtung würde jedoch, ſo führte Redner weiter aus, dann
eintreten, wenn einzelnen Arbeitern für den Ausfall an
Arbeitsſtunden ein Lohnausgleich gewährt werde. Der Be
richt des Jnternationalen Arbeitsamtes könne als Diskuſ
ſionsgrundlage anerkannt werden. Nur inſofern beſtünden
Bedenken, als der Bericht eine Bindung auf unbeſtimmte
Zeit vorſeh

Feuerketten am Rhein
Zum Gedenken an die vor zehn Jahren erfolgte Be

ſetzung des Ruhrgebietes durch die franzöſiſche Beſatzung
oeranſtaltete der Stahlhelm eine Reihe von Kundgebungen
auf den Höhen längs des Rheins, wo ſich die Sktahlhelmer
um lodernde Feuer ſammelten.

Jn Bonn, dem nördlichſten der an der Feuerkette be
teiligten Gaue flammten um 20 Uhr auf dem LyngsBerg
die erſten Feuergarben gegen den Himmel. Am alten er
loſchenen Krater des Rodder-Berges ſcharten ſich dann die
Stahlhelmer des ſüdlichen Bonner Gaues um den Orts-
gruppenführer Platen, der Worte des Gedenkens ſprach.

Selbſtmord der Tochter Trotzkis
Wegen ſchwerer Krankheit aus dem Leben geſchieden.

e Berlin, 12. Januar.In ihrer Wohnung in Berlin-Karlshorſt verübte dieſer
wage die Tochter Leo Trotzkis, Frau Singida Wolkow geb.
Bronſtein, Selbſtmord durch Einatmen von Leuchtgas. Der
Grund zu der Tat dürfte in einer ſchweren Krankheit zu
ſuchen ſein.

Frau Wolkow weilte zu einer ſpezialärztlichen Behand
lung ſeit Oktober 1931 in Deutſchland. Nachdem ihr Geſund-
heitszuſtand ſich gebeſſert hatte, war ihr eine Abreiſefriſt bis
um 31. Dezember 1932 geſtellt worden. Auf ein neues Geſueh der Frau Wolkow, die Abreiſefriſt bis Mitte Februar

1953 zu verlängern, war eine ablehnende Entſcheidung
noch nicht getroffen worden. Eine Ausweiſung liegt nicht
vor, ebenſowenig eine Verſagung der Verlängerung der
Aufenthaltsfriſt aus politiſchen Gründen.

Wahrſcheinlich hat ſich Frau Wolkow noch nicht geheilt
gefühlt und in ihrer Verzweiflung, daß ihr nicht geholfen
werde, Hand an ſich gelegt. Jn ihrem Zimmer fand man
einen Zettel, auf dem folgende Worte ſtanden: „Behandelt
meinen Jungen gut! Jch habe Angſt, daß mein Lungen-
leiden noch ſchlimmer wird.“ Wirtſchaftliche Schwierigkeiten
ſollen als Beweggrund zur Tat nicht in Frage kommen.

Zahlungsunfähige Gemeinden
Die Wirtſchafts und Finanzkriſe hat es mit ſich ge

bracht, daß man heute ſelbſt von zahlungsunfähigen Ge-
meinden hört oder lieſt. Jn der Oeffentlichkeit werden der
artige Meldungen oft als übertrieben angeſehen. Eindrucks-
voller aber als alle Schilderungen ſind folgende amtlichen

Schriftſtücke, die wir den „Kommunalpolitiſchen Blättern
entnehmen.

Ein rheiniſcher Regierungs präſident ſchreibi
an einen Formularverleger am 28. 10. 1932:

„Auf Jhr Schreiben vom 18. 10. 1932 teile ich Jhnen
ergebenſt mit, daß ſowohl von mir als auch von den Herren

Ländräten ſtändig auf die Gemeinden dahin eingewirkt
wird, daß ſie alle ihre Gläubiger entſprechend den vorhan-
denen Geldmitteln gleichmäßig befriedigen ſollen. Eine An
weiſung von hier aus, daß Rechnungen nicht bezahlt werden
dürfen, iſt bisher nicht ergangen. Jedoch muß ich darauf
aufmerkſam machen, daß eine große Anzahl von Gemeinden
auch des hieſigen Bezirks ſchon ſeit längerer Zeit ihre mo
natlichen Zahlungsver pflichtungen nurnoch durch Staatsbeihilfen aufrechterhalten kön-
nen. Bei der Berechnung dieſer Beihilfen werden auſ
Grund miniſterieller Anweiſung nur die Zahlungen für Ge-
hälter, Löhne und Wohlfahrtsunterſtützungen berückſichtigt,
da es nicht Aufgabe des Staates ſein kann ganz abge
ſehen davon, daß ihm die Mittel dazu fehlen die geſam-
ten Außenſtände der Gemeinden zu begleichen. Zweck der
Staatsbeihilfe iſt es lediglich, die oben angegebenen Zah-
lungen in etwa durchführen zu können. Soweit alſo Ge
meinden Staatsbeihilfen erhalten, ſind ſie mangels ande-
rer Einnahmen nicht in der Lage, andere Ausgaben als
die drei genannten Gruppen zu leiſten

„Ein Landbürgermeiſter ſchreibt an einen Lie-
feranten am 4. 11. 1932:

„Unter Bezugnahme auf die Mahnung des rückſtändi-
gen Betrages für die Lieferungen über 24 Mk. teilen wir
mit, daß die Gemeinde ſeither nicht in der Lage
geweſen iſt, die Rechnung zu begleichen. Wir kön-
nen auch nicht verſprechen, ob in der nächſten Zeit Zahlung
geleiſtet werden kann; die Steuereingänge der Gemeinde
fließen mit jedem Tage ſpärlicher. Die Wohlfahrtslaſten
ſteigen dauernd und koſtet es uns die größte Mühe, all
wöchentlich die notwendigen Gelder für die Wohlfahrts-
unterſtützungen zuſammenzubringen. Alle übrigen Aus-
gaben müſſen zurückgeſtellt werden, insbeſondere kann auch
die Gemeinde die Zinſen und Tilgungsraten für ihre Schul
den nicht mehr aus eigener Kraft regeln. Es tut uns leid,
Jhnen dieſes eröffnen zu müſſen, können aber nicht anders
handeln. Sobald es die Finanzlage der Gemeinde einiger
maßen geſtattet, wird es ſelbſtverſtändlich unſer Beſtreben
ſein, den Rückſtand ſofort zu begleichen.“

Einen weiteren Beitrag zu dieſem Thema hrinat di
neuſte Nummer der Zeitſchrift „Der Landbürger“. Danach
befindet ſich die Eifelgemeinde Müllenbach ohne Verſchulbe
in einer geradezu troſtloſen Lage. Nachdem 1927 die Ab-
ſatzkriſe im Schieferbergbau eintrat, war es mit dem Le-
bensunterhalt aus. Die Einwohner, größtenteils in den
Schiefergruben beſchäftigt, die aber ſeit Jahren ſtilliegen,
ſind arbeitslos; jeglicher Verdienſt iſt ihnen genommen
Durch die ſtändige Auszahlung der Kriſen-
und Wohlfahrtsunterſtützungen iſt das De-
fizit im Gemeindehaushalt immer größer geworden. Eine
Deckung iſt ausgeſchloſſen. Viele notwendige Ausgaben
müſſen zurückgeſtellt werden, um die Unterſtützungen für die
Arbeitsloſen aufzubringen. Wie weit es in dieſer Gemeinde
gekommen iſt, beweiſt, daß das rheiniſchweſtfäliſche Elek-
trizitätswerk ſchon ſeit geraumer Zeit die Lieferung des elek-
triſchen Stromes der 900 Einwohner zählenden Gemeinde
unterbunden hat. Neuerdings wurde der Gemeinde ernſt-
lich gedroht, auch den Strom für die Pumpſtation des Waſ
ſerwerkes abzuſchneiden. Die Folgen hiervon wären kein
Waſſer, wahrlich das Schlimmſte, was einer Gemeinde paſ
ſieren kann. Der Winter hielt jetzt ſeinen Einzug. Aber wo
von ſoll die Gemeinde den erforderlichen Brand aufbringen
Die Schulen mußten daher geſchloſſen werden

„Der letzte Heimkehrer“
Das Daubmann Märchen vor Gericht.

Freiburg, 13. Januar.
Unter ungeheurem Andrang des Publikums begann der

Prozeß gegen den 34 Jahre alten Schneider Karl Jgnaz
Hummel, der als „letzter deutſcher Heimkehrer“ unker dem
Namen Daubmann eine phantaſtiſche Komödie ſpielke, die
durch die Ueberführung des Angeklagten als Schwindlei
mehr Kopfſchükteln als Lachen hervorrief. Der große Saal
des Freiburger Gerichtsgebäudes war bis auf den letzker
Platz gefüllt als die Verhandlung unter Vorſitz des Land
gerichtsdirektors Mayer, der auch den Vorſitz in den beiden
Kriegsgerichtsverhandlungen führte, in denen Hummel 1917
und 1918 zu mehrjährigen Gefängnisſtrafen verurtkeilf
wurde, ſeinen Anfang nahm. Die Anklage lauket auf Bekrug
im wiederholten Rückfall, Urkundenfälſchung, falſcher Na
mensführung vor Behörden ſowie Verſtoß gegen verſchiedene
Beſtimmungen des italieniſchen Skrafgeſetzbuches.

Der Angeklagte Hummel, der lächelnd den Gerichtsſag
betrat, machte einen ſehr ruhigen Eindruck. Er antwortete
dem Verhandlungsleiter auf deſſen Fragen mit leiſer Stimme
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und ſehr gewandt. Gegenwärtfg verbüßt er übrigens eine
dreimonatige Reſtſtrafe, die er von einer anderthalbjährigen
Gefängnisſtrafe wegen Heiratsſchwindels abzuſitzen hat. E
iſt nicht die einzige Vorſtrafe, die der Angeklagte aufzuweiſen
hat. Ueber

Hummels Vorleben
gibt ein recht umfangreiches Vorſtrafenregiſter Auskunft

Jm Alter von 13 Jahren entlief er ſeinen Eltern und
wurde, nachdem er ſich längere Zeit herumgetrieben hatte
in eine Zwangserziehungsanſtalt überwieſen, wo er ſich al
Brandſtiftker betätigte. Als Kriegsfreiwilliger tat er
auch im Heer nicht gut und wurde im Juni 1917 wegen
Betrugs, Diebſtahls, Urkundenfälſchung und verſchiedener
militäriſcher Delikte zu 328 Jahren Gefängnis verurteilt
Aus einer erneuten Gefängnishaft befreite ihn dann der
Umſturz

Nach dem Krieg war er als Schneider tätig, wurde aber
dannedes öfteren wegen ähnlicher Vergehen von deutſchen
und ſchweizeriſchen Gerichten belangt. Jm Auguſt 1930 kam
er nach Offenburg, wo er im September 1931 heiratete. Am
6 Mai 1932 verſchwand er plötzlich und überſchritt am
9. Mai die deutſch öſterreichiſche Grenze bei Lindau, von wo
er ſich durch Oeſterreich und Italien bis nach Neapel durch
ſchlug. Jn Neapel ſchrieb er dann den bekannten Brief
an die Eltern des Kriegsvermißten Oskar Daubmann, die er
um Geburts und Taufſchein Oskar Daubmanns bat. Die
Papiere wurden dann durch den Bürgermeiſter von En-
dingen dem deutſchen Konſulat in Neapel übermittelt, das
„Daubmann“ auch durch entſprechende Fragen in ſeiner
Glaubwürdigkeit prüfen ſollte Trotzdem ſich ſchon damals
Unſtimmigkeiten in ſeinem Bericht ergaben, konnte er doch
unter größter Teilnahme der Oeffentlichkeit, ſowie der ver
ſchiedenen Krieger- und Kriegsgefangenenorganiſationen
eine aufſehenerregende „Heimkehr“ feiern.

Jn ſeine „Heldenrolle“ wurde der falſche Oskar Daub
mann beſonders durch den Gewerbeſchuldirektor und Major
a. D. Bumiller-Sigmaringen hineingeſchoben, der ihm
ſeine Vorträge ausarbeitete und ſeine „Lebenserinnerungen“
ſchrieb.

Jm Verhör
benimmt ſich der Angeklagte ſo, als ob er den Anſchein
erwecken wolle, in die DaubmannAffäre von dritter Seite
hinein geſchoben zu ſein. Zu Hilfe kamen ihm eine
Reihe von Zufällen. Aeußerungen konnte er nach ſeinen
Angaben nicht machen, da er tatſächlich über die wirkliche
Perſönlichkeit des Oskar Daubmann im unklaren war.

Seine Unkenntnis über die Kriegserlebniſſe des Daub-
mann wurde durch die Schilderungen behoben, die der ehe
malige Feldwebel Daubmäanns, Schlageker, auf der gemein
ſamen Fahrt von Chiaſſo nach Baſel ihm gab. Die Perſo
nalien ſeiner angeblichen Angehörigen habe er gleichfalls
rechtzeitig durch den im Krankenhaus in Neapel ihm aus
gehändigten Paß erfahren.

Auf der Fahrt von Baſel nach Mühlheim hatte er dann
eine Gelegenheit benutzt, um den auf ſeinen richtigen Na
men laufenden Paß zu vernichten und zum Fenſter hinaus-
zuwerfen. Auch hier hat er, wie er ausſagt,

immer befürchtet, in Freiburg verhaftet zu werden,
zumal er auch glaubte, daß die Eltern Daubmanns ihn nicht
als ihren Sohn erkennen würden. Angeſichts des überwäl-
tigenden Empfanges auf dem Freiburger Hauptbahnhof ſe
er dann zuſammengebrochen.

Ueber ſeine Beziehungen zu Major Bumiller-
Sigmaringen äußerte Hummel u. a., Bumiller habe ihn auf
gefordert, ſeine Erlebniſſe nicht an einen Verlag zu ver
äußern, ſondern dieſe einem Erinnerungsbuch des Reſerve
Jnfanterie-Regimentes Nr. 3, dem der richtige Daubmann
angehört hatte, anzugliedern. Das bewußte Buch mit den
Erinnerungen ſei von Bumiller auf Grund ſeiner Angaben
geſchrieben worden.

Zwei Jahre ſechs Monate Gefängnis für Hummel
Jm Prozeß gegen den falſchen Daubmann, den 34jähri

gen Schneider Hummel, fällte das Gericht folgendes Arkeil:
Der Angeklagte wird wegen zweier Verbrechen des Betruges
im Rückfall und wegen Urkundenfälſchung ſowie Vergehens
gegen S 2728t6B. (Vergehens wegen falſcher Namensan-
gabe)zu einer Geſamtſtrafe von zwei Jahren ſechs Monaken
Gefängnis verurkeilt. Jwei Monate Unkerſuchungshaft wer
den auf die Strafe angerechnet. Außerdem werden dem
Angeklagten die bürgerlichen Ehrenrechte auf die Dauer von
fünf Jahren aberkannk.

Der Staatsanwalt hatte gegen Hummel eine Zuchthaus
ſtrafe von drei Jahren b

e h nh

Roman von Fr. Lehne
53. Fortſetzun (Nachdruck verboten.)

Bereitwillig gab man dem vornehmen Fremden Aus
kunft, in einer kleinen Stadt kannte ſich ja jeder! Sein
Weg war nicht weit. Die Lindenſtraße war in der Nähe
des Bahnhofs. Kleine Vorgärten vor den einſtöckigen
Häuſern zaben ihr ein freundliches Ausſehen. Mancher
verwunderte, neugierige Blick folgte ſeiner hohen, ſchlan
ken Geſtalt. Den Hund führte er am Halsband.

Da war das Haus, Nummer zehn! Schläfrig lag es da,
mit den herabg. ſſſenen grünen Jalouſien. Er blieb vor
dem Gitter des Gärtchens ſtehen. Vielleicht, ſo hoffte er,
war Dora im Garten. Schimmerte es da nicht weiß durch
das zarte Grün der dichten Sträucher? Und da da ſah
er Dora, ſah ſie in ihrer ganzen Lieblichkeit und Anmut!
Sie hatte einen Fliederzweig heruntergebogen und be
trachtete die friſch erſchloſſenen Blütendolden aufmerkſam,
leiſe dabei vor ſich hinſingend.

Wie mädchenhaft jung, wie unberührt wirkte ſie mit
ihrer ſchlanken, biegſamen Geſtalt in dem kurzen, weißen
Leinenrock und der ausgeſchnittenen weißen Mullbluſe, die
den blütenzarten, mit einer langen Bernſteinkette ge
hmückten Hals freiließ, und das ſüße Geſicht, von dem

lichen, kurzgeſchnittenen, rotbraunen Haar umlockt. Das
ora Dora Schröder, ſeine unanſehnliche Hausin mit der großen, dunklen Hornbrille, dem grauen

und der dicken Schulter? Aus der häßlichen Raupe
ſolch ſchöner Falter entwickelt? Er war ihm
geflattert aber er wollte ihn ſich wieder ein

dann feſthalten ſein Leben lang!
lich tauchte das Bild Hortenſes in ihm auf,

ſo viel und ſo herzlos über das armſelige
zeſpöttelt und gelacht hatte; was würde ſie
nd Eiferſucht würden ſie verzehren! Wirklich

heit! Soviel Liebreiz hatte monatelang unbeachtet neben
ihm gelebt, hatte ihn bedient, Magddienſte für ihn ver-
richtet! Unglaublich!

Er hielt den Hund feſt am Halsband. „Da iſt Dora,
Prinz, unſere Dora haben wir wiedergefunden,“ ſagte er
leiſe mit verhaltener Stimme. Da ſchritt Dora nach der
kleine r, mit wildem Wein bewachſenen Laube, die ſich am
Gartengitter befand. Ganz dicht war ſie jetzt bei ihm. Ob
ſie ſeine Nähe nicht fühlte? Er konnte ſie ganz genau ſehen,
jeden Zug des lieben Geſichts. Die großen, grauen Augen
blickten verſonnen vor ſich hin, und ihm ſchien da, als ob
der feine, blaßrote Mund ein Wort formte, ein Wort,
das er davon ableſen konnte war es nicht ſein Name
geweſen, den ſie hingehaucht? Oder hatte er ſich das nur
eingebildet? Es war ja alles ſo unwahrſcheinlich.

Da neigte er ſich ein wenig zu Prinz und hielt ihm
das Taſchentüchlein, das er in Doras Zimmer gefunden
vor die Naſe und ſagte leiſe und nachdrücklich: „Wo iſt
Frauchen? Wo iſt unſere Dora? Such', ſuch, Prinz!“ Er
deutete dabei auf Dora, ſchnell etwas zur Seite tretend
Der Hund winſelte ein wenig, dann ſprang er gegen das
eng Aufmerkſam geworden, trat Dora vor, ſie ſah den

und.
„Prinz!“ ſtammelte ſie faſſungslos, „Prinz
Sie ſtreckte die Hand durch das Gitter, ihn zu ſtrei

cheln. Der Hund war außer ſich vor Freude; er ſprang
am Gitter hoch

„Prinz, du hier? Wie kommſt du hierher?“
„Mit ſeinem Herrn!“ Maurus ließ ſich da ſehen „Prinz

kann ohne ſeine Dora nicht leben er will ſie wieder
holen

Von dunkler Glut übergoſſen, ſtand Dora da. Träumte
ſie denn? Aber es war doch nicht Nacht, es war doch hel
ler Nachmittag, und doch ſtand da der Mann, an den ſie
täglich, ſtündlich denken mußte, ſtand ſo plötzlich vor ihr.
hatten ihre ſehnſüchtigen Gedanken ihn hergezaubert? Sie
ſahen ſich beide minutenlang in die Augen, nicht fähig
eines Wortes; aber ihre Blicke ſagten ſich ſo viel. Wieviel
Seligkeit konnte doch ein Augenblick in ſich ſchließen!

rlich kam er ſich vor in ſeiner blinden Tor

Leiſe fiel ihr Name vo
Jnnigkeit geſprochen.

„Wie kommen Sie hierher, Herr Major?“ ſtammelte ſte,
„und woher wiſſen Sie

„Muß ich das von der Straße aus erzählen Darf ich
nicht eintreten

Er lächelte ſein gutes Lächeln
Verlegen ſenkte Dora die Augen. Er ging die paar

Schritte nach der kleinen Tür und ſtand dann bei ihr in
der Laube, die dicht und grün und verſchwiegen war. Neu
gierige Augen brauchten nicht zu ſehen, daß die Nichte des
Fräuleins von Hartmut Herrenbeſuch empfing Prinz
konnte ſich gar nicht genug tun, ſeine Dora zu begrüßen,
ſie kniete neben ihm. mit Tränen in den Augen. und lieb
koſte ihn.

„Nun haſt du deine Dora wieder, mein Prinz, frage
ſie, ob ſie wieder mit dir gehen will, weil wir beide ohne
die Dora nicht fertig werden können,“ lächelte Maurus
ergriffen

„Prinz, nun ſage du mir vor allem, wie du mit Herr-
chen die Dora hier gefunden haſt es iſt doch ein Wunder.“

„Prinz und ſein Herr haben ſich in die Eiſenbahn ge
ſetzt, ſind nach Troſtburg gefahren und wollten bei Tante
Ermelinde von Hartmut nachfragen, ob die Dora da iſt.“

Da flammte eine jähe Röte über ihr Geſicht. Sie zit-
terte an allen Gliedern.

„Das können Sie nur von einem wiſſen.“
Er nickte. „Sie haben recht! Dieſer eine gab mir eben

den Fingerzeig, daß ich Sie zuerſt vielleicht hier finden
könnte, und ſeine Aynung hat ihn nicht betrogen.“

Zitternd ſank Dora auf die Bank, beide Hände vor das
Geſicht ſchlagend.

„Sie wiſſen nun doch
Er ſetzte ſich neben ſie und zog ihr ſachte die Hände von

den Augen.
„Ja, Dora, ich weiß alles.“
„So hat er doch geſprochen,“ ſtammelte ſie; „oh, und

n, mit unſagbarer

„Dora!“
ich hatte ihn ſo gebeten, zu ſchweigen.“

(Schluß folgt.
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